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Ueberſicht der Nachrichten. 

Die ſchleſiſchen Angeklagten in Berlin. Berliner Briefe 
(über Handelsfreiheit). Coblenz. Cöln. Düſſeldorf 
Reife JJ. MM.). Halle. Wittenberg. Mag⸗ 
deburg. Lennep. Poſen (die Revolte). Königsberg. 
— Leipzig (ein Proteſt.) Braunſchweig. Stuttgart. 
Karlsruhe (Nebenius todt). Hannover. — Paris 
(Dr. Wuttke). — Madrid. — Liſſabon. — London. 
Aus Holland. — Bern. Freiburg. Luzern. Genf. 
Baſel. — Rom. Von der italieniſchen Grenze. — 
Konſtantinopel. 


Inland. 

Berlin, 8. Auguſt. — Se. Majeftät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem Prediger Dr. Kunze 
zu Wulferſtedt bei Halberſtadt und dem Waſſerbau⸗In⸗ 
ſpector Hirſchberg zu Magdeburg den rothen Adler⸗ 
Orden vierter Klaſſe; ſo wie dem Deichſchauer Brün⸗ 
necke zu Wahrenberg, Deichſchulzen Blümner in 
Jerichow, Schulzen Fiſcher in Kühren, Schulzen 
Placke in Breitenhagen und Buhnenmeiſter Krauſe 
in Acken das allgemeine Ehrenzeichen, zu verleihen; und 
den Kaufmann P. Niſſon in Thiſtedt auf der nord⸗ 
weſtlichen Küſte von Jütland zum Konſul daſelbſt zu 
ernennen. 

Dem Fabrlikbeſitzer Adolph Helbig zu Schwedt iſt 
unterm sten d. M. ein Patent „auf eine Maſchine 
zum Reinigen der Kartoffeln von den Steinen, in der 
durch Zeichnung und Beſchreibung nachgewieſenen Zus 
ſammenſetzung,“ auf 8 Jahre, von jenem Tage an ge⸗ 
rechnet, und für den Umfang des preußlſchen Staates 
ertheilt worden. 

Der kaiſerl. ruſſiſche Wirkl. Geh. Rath und Mit⸗ 
glied des Reichsraths, Graf v. Pahlen, iſt nach St. 
Petersburg abgereiſt. 12 1 

Berlin, 9. Auguſt. — Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem bisherigen außeror⸗ 
dentlichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter am 
kalſerl. ruſſ. Hofe, Wirkl. Geh. Rath v. Liebermann, 
von dort abzuberufen und zu ſeinem Nachfolger den 
disherigen außerordentlichen Geſandten und bevollmäch⸗ 
tigten Miniſter am königl. würtembergiſchen Hofe, Ge⸗ 
neral⸗Major v. Rochow, ingleichen an Stelle des von 
München abberufenen außerordentlichen Geſandten und 
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zu Birnbaum ift zum Juſtiz⸗Kommiſſarius bei dem tereſſen geleitet waren, ſich mit innerſter Ueberzeugung 


dortigen Land⸗ uud Stadtgericht und zugleich zum Nota⸗ 
rius im Departement des Ober⸗Landesgerichts zu Poſen, 
mit Anweiſung feines Wohnſitzel in Birnbaum, boſtellt 
worden. 4 

Se. Exc. der Gen.⸗Lt. und General⸗Inſpecteur des 
Militair⸗, Unterrichts⸗ und Bildungsweſens der Armee, 
Rühle v. Lilienſtern, iſt nach Heringsdorf und der 
außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Minifter 
am k. ruſſiſchen Hoſe, Gen.⸗Major v. Rochow, nach 
St. Petersburg von hier abgegangen. 

Der außerordentl. Geſandte und bevollm. Miniſter 
am k. würtemb. Hofe, Gen,⸗Major v. Thun, iſt, von 
Stuttgart kommend, hier durch nach Neu⸗Strelitz ge⸗ 
gangen. 

Das Juſtiz⸗ Miniſterialblatt theilt eine Entſcheldung 
des k. Geh. Ober⸗Tribunals in einer fiskaliſchen 
Unterſuchungsſache mit. Ein Juſtiz⸗Commiſſar hatte 
nämlich, für die Anfertigung einer Immedlat⸗ Eingabe, 
von den Bittſtellern mehr als die tarmäßigen Gebüh⸗ 
ren gefordert, auch die ſich Weigernden ſpäter verklagt. 
Darauf wurde gegen ihn die Unterſuchung eingeleitet 
und er in erſter Inſtanz verurtheilt, den zehnfachen Be⸗ 
trag des zu viel Geforderten zu erſtatten; in zweiter 
Inſtanz dagegen freigeſprochen. 
rium erhob nun die Nichtigkeitsbeſchwerde, welche von 
dem höchſten Gerichtshofe für begründet erachtet, das 
ergangene Erkenntniß des zweiten Richters alſo vernich⸗ 
tet worden iſt. 

Der Prof. Dr. Trendelenburg iſt zum Rector der 
hieſigen Univerſität gewählt worden. 

Die Berl. Zeitungen enthalten bereits die Fortſetzung 
der Unterſchriften zu der Berliner Proteſt⸗Erklärung. 

Da zu der zur Wahrung der Gewiſſens⸗ und Lehr⸗ 
freiheit erlaſſenen Erklärung die Unterzeichnungen ſich 
mehren, fo find Behufs der Erleichterung für die Bei⸗ 
tretenden in dem umfangreſchen Gebiet der Stadt zur 
Annahme der Unterſchrißzen, außer Hrn. Benda, noch 
bereit; Dr. Holthoff. Stadtverordneter Runge, und in 
den Vormittagsſtunden Dr. jur. Schmidt. 

Nach einer Mittheilung der Magdeb. Ztg. ſind von 
den Perſonen, welche vor mehreren Monaten im Hirſch⸗ 
berger Thale wegen einer hochverrätheriſchen Verbindung 
verhaftet wurden, ſechs, weil fie. theils durch ihr Ge⸗ 
ſtändniß, theils durch andere Beweismittel überführt 
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bevollmächtigten Minifters, Geh. Legationsraths v. Kü⸗ | find, zur vorläufigen Antretung der gegen fie zu erken⸗ 


ſter, den Kammerherrn, Geh. Legations⸗ und vortra: 
genden Rath im Miniſtertum der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten, Grafen Albrecht v. Bernſtorff, zum außer⸗ 
ordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter 
am königl. bayeriſchen Hofe zu ernennen; ferner: den 
durch den Tod des General⸗Lieutenants Grafen zu 
Waldburg⸗Truchſeß erledigten Poſten eines außer⸗ 
ordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſters 
am königl. ſardiniſchen Hofe dem Kammerherrn und 
Wirkl. Legationsrathe, Grafen v. Redern, zu verleihen, 
und endlich den bisherigen Miniſter⸗Reſidenten an dem 
großherz. heſſ. und herzogl. naſſ. Hofe, Kammerherrn 
v. Bockelberg, in der Eigenſchaft eines außerordent⸗ 
lichen Geſandten und bevollmächtigten Minifters bei bie: 
fen Höfen zu beglaubigen; den O.⸗Landesger.⸗Aſſ. Hartog 
z Hamm zum Ober⸗Landesgerichts⸗Rath doſelbſt, den 
2250 und Stadtgerichts⸗ Direktor, Kreis = Juftizrath 

*pfing zu Weißenfels, zum Ober⸗Landesgerichts⸗Rath 
da Naumburg, den Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor von 
Ohlen und Adlerskron zu Breslau zum Rath bei 
dem dortigen Ober⸗Landesgericht, den Kriminalgerichts⸗ 
Roth Kleemann und den Land⸗ und Stadtgerichts⸗ 
Rath 20 12 bierſelbſt zu Kammergerichts⸗Räthen, den 
Kriminal ET) Becker hierſelbſt zum Ober⸗Lan⸗ 
1 10 zu Stettin, den Ober-Landesgerichts⸗ 
ame > * zu Königsberg zum Ober⸗Landesge⸗ 
gerichts Rath daſeloſt, den Land⸗ und Stadtgerichts⸗Rath 
Stände? iu Münfter zum Ober⸗Landesgerichts⸗Rath 
ii Me Ober = Landesgerichts Aſſeſſor 
Daffel zu Pofen zum ach bei dem dortigen Ober: 
richte; fo wie d i 8 
gandeegt en als Direktor an das Lands 


und Stadtgericht zu Hirschberg verſetzten Land» und 
Stadtgerichts⸗Direktor, Deer anbeggachts⸗ Rath von 
Gilgenheimb zu Schmiedeberg, zum Kreis⸗Juſtizrath 
des Hirſchberger Kreiſes zu ernennen. i 
Der bisherige Ober Landesgerichts uſſeſſor Leonhard 
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nenden Strafe bereits an die Strafanſtalt abgeliefert 
worden. Zwei der Angeklagten befinden ſich noch in 
Berlin, der eine, weil er krank iſt, der andere, weil 
das Geſetz ſeine vorläufige Abführung, obwohl er geſtän⸗ 
dig iſt, nicht geſtattet; der Haft vorläufig (2) entlaſſen iſt, 
wie die Zeitungen bereits gemeldet haben, der Fabrik⸗ 
beſitzer Schlöffel. Die Unterſuchung hat eine ſo allge⸗ 
meine Aufmerkſamkeit und namentlich die Zeitungsangabe 
von dem Vorhandenſein des Communismus in Schle⸗ 
ſien ein ſolches Befremden ertegt, daß es gewiß ſehr 
zur allgemeinen Beruhigung gereichte, wenn über dieſen 
Prozeß und ſeine Ergebniſſe von amtlicher Seite et⸗ 
was Umſtändliches bekannt gemacht würde. 

** Berlin, 7. Auguſt. — Je näher die Entfcheis 
dung über die ſtreitigen Zolltarife des deutſchen Zollver⸗ 
eins durch die in Karlsruhe zuſammengetretene General⸗ 
Conferenz rückt, deſto eifriger betreiben die ſüddeutſchen 
Schutzzöllner die Vertheidigung ihrer Intereſſen in 
den öffentlichen Blättern; hauptſächlich iſt es aber die 


Augsb. Allg. Z., in welcher die gröbſten Entfteltungen | 


und offenbarften Unwahrheiten in Bezug auf dieſe Frage 
niedergelegt und verbreitet werden. Hier lieſt man wie⸗ 
derholt die Behauptung, daß die ſüdseutſchen Kammern 
und nicht „wenige Fabrikanten“ ſich mit Entſchiedenheit 
für die Erhöhung der deutſchen Schutzzölle längſt Übers 
einſtimmend ausgeſprochen hätten. Wir geben dies 
ohne Weiteres von den in jenen Kammern ſitzenden 
Fabrikanten zu, wir ſtehen auch nicht an, einzuräumen, 
daß in neueſter Zeit, durch die eifrig fortgefegte und mit 
allen künſtlichen Mitteln unterftügte Agitation für Er⸗ 
höhung der deutſchen Schutzzölle ſich in jenen Kammern 
Majoritäten für jene Maßregel haben auftreiben laſſen, 
aber wir können zugleich durch Thatſachen nachweiſen, 
daß in denſelben Kammern die Männer, welche allein 
das allgemeine Wohl des ganzen Volks im Auge hat⸗ 
ten und durch keine engherzigen und ſelbſtſüchtigen In⸗ 


und. Eräftiger Entſchiedenheit gegen das laute Geſchrei 
einer verhältnißmäßig nur wenig zahlreichen Partei aus⸗ 
geſprochen haben. Zu dieſen Männern gehören unter 
anderen der verſtorbene Rotteck, ſo wie die noch 
gegenwärtig als Deputirte in der badiſchen Kammer 
wirkſamen Männer, Welcker und Mathy. Rotteck 
ſprach ſich ſchon 1822 in einer Rede, die er als Mit⸗ 
glied der erſten badiſchen Kammer hielt, über dieſen Ge⸗ 
genſtand in folgenden Worten aus: „Das Ziel, welches 
wir Alle verfolgen, das Loſungswort, das uns Alle ver⸗ 
eint, iſt — Handelsfreiheit, und zwar insbeſondere 
äußere Handelsfreiheit, weil die innere zu gewähren nur 
Sache des elgenen Entſchluſſes, kein Gegenſtand des 
Ringens iſt.“ Und ferner: „Eine jede Handelsbeſchrän⸗ 
kung bringt denjenigen Nachtheil, welche ſie trifft, und 
wiewohl ſie unmittelbar oder mittelbar zum Vortheil 
Anderer, die ſich dadurch von der preiserhöhenden oder 
herabdruͤckenden Concurrenz von Mitkäufern oder Mit: 
verkäufern befreit ſehen, gereichen mag, ſo werden doch 
ſolche geſonderte Vortheile von Einzelnen oder Mehreren 
oder Klaſſen jedesmal durch den Nachtheil, welche alle 
Anderen leiden, unendlich überwogen, und es bleibt un⸗ 


beſtreitbar: Jedem Einzelnen iſt die ihm als Käufer oder Ver⸗ 
Das k. Juſtizminiſte⸗ käufer gewährte Freiheit koſtbar; allen zuſammen alfo 


frommt die allgemeine Freiheit.“ Die Anſicht eines 
ſolchen Mannes, der fat 20 Jahr hindurch in der 
badiſchen Kammer eine ausgezeichnete Wirſamkeit übte, 
muß doch nothwendig in Betracht gezogen werden, wenn 
man davon ſpricht, daß die ſüddeutſchen Kammern ſich 
einſtimmig für Zollerhöhung ausgeſprochen hätten. Doch 
Rotteck iſt todt, wird man entgegnen; die heutige An⸗ 
ſicht beruht in den Stimmen der Lebenden. Nun wohl, 
wir führen eine ſolche Stimme an, von einem Manne, 
der bei der Berathung von materiellen Fragen in der 
badiſchen Kammer trotz der ſehr kurzen Zeit feiner Thätig⸗ 
keit ſchon einen bedeutenden Einfluß gewonnen hat. 
Mathy äußerte ſich in einer Rede am 13. Juli 1840, 
welche in die „Bibllothek polit. Reden Bd. 6 pag. 90.1,” 
aufgenommen iſt, über dieſen Gegenſtand in einer Weiſe, 
welche wohl geeignet fein dürfte, die entſcheidenden Ge⸗ 
ſichtspunkte der ganzen Frage klar herauszuſtellen; wir 
führen deshalb folgende Stelle ſeiner Rede an: „Was 
aber „die hohle und verderbliche Theorie der Handels⸗ 
freiheit, gegenüber den andern Nationen, die ihre Manu⸗ 
fakturen beſſer ſchützen, was dieſe Handelsfreiheit betrifft, 
die wir — nach dem Berichte — verlaſſen ſollen, ſo 
ſcheint mir die Anſicht, wonach jene Theorie an allem 
Unglück der Induſtrie ſchuld ſein ſoll, ſelbſt ziemlich hohl 
zu ſein. Wir haben die Handelsfreiheit, wenn man 
darunter das verſteht, daß die Einfuhr keiner Waare 
und ebenſowenig die Ausfuhr einer ſolchen verboten iſt. 
Wir haben ſie aber nicht, wenn man darunter die Zoll⸗ 
freihelt verſteht. Man kann nicht ſagen, daß die Zölle 
des Vereins keine Zölle, daß das Syſtem des Vereins 
kein Schutzſyſtem ſei. Mängel, die jeder Anfang mit 
ſich bringt, wird die Erfahrung beſſern. Veränderte 
Umſtände machen zuweilen einen Schutz unzulänglich, 
der bisher genügend war. Erhöhungen und Minderun⸗ 
gen in einzelnen Tarifſätzen kommen überall und auch 
im Vereine vor. Daß aber der Verein auf einem 
mäßigen Schutz beharrt, daß er dem Verlangen wider⸗ 
ſtrebt, bis zu Verboten oder zu Zöllen, die den Verbo⸗ 
ten gleichkommen, vorzuſchreiten, iſt ein Vorzug deſſelben 
und kein Uebelſtand. Es ſcheint mir dies eine billige 
Rückſicht auf die Maſſe der Conſumenten zu ſein und 
in wahrem wohlverſtandenen Intereſſe der Induſtrie 
ſelbſt zu liegen, welche dadurch in ſteter Anregung zum 
Fortſchritt gehalten und auf eine weit folidere und nach⸗ 
haltigere Grundlage gebaut wird, als ſonſt geſchehen 
würde. Glauben Sie, meine Herren, daß Zollſchutz und 
Prohibitlomaßtegeln allein eine Induſteje groß ziehen? 
Nein, denn überall ſehen wir, daß die eigene Thatkraft 
der Nation, daß ee 2a und Nationalſinn 
die Grundbedingungen dafür find, Das laute Geſchrei 
gegen die Handels freiheit rührt übrigens von einem 
neuen Heiland der Nationalökonomie her oder vielmehr 
von feinem fanatiſchen Schülern. Der Meiſter erkennt 
doch noch die Handelsfreiheſt als das Ziel des Strebens, 
er beſchränkt fein Schubſyſtem auf eine Uebergangs⸗ 
periode, läßt dem Syſteme des Vereins Gerechtigkeit 
widerfahren und verkündet manche wahre Lehre. Allein 
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fein heiliger Eifet und die Art, wie er die Sache zu reich, ſowwie der Fürſt Staatskanzler v. Me 
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Markt bringt, hat Manchen irre geleitet. Er deklamirt Beſuche bei JJ. MM. auf Stolzenfels ein, worauf 
gegen bie Schule, an deren Buſen er doch feine Weis⸗ am Abend Allerhöchſtdieſelben mit dem hohen Beſuche 


heit geſogen hat, er ſchildert verdienſtvolle Männer, deren 
Lehren er falſch darſtellt, als Unwiſſende, als Dumme 
töpfe, Kein Wunder, daß Schüler, die außer ihres 
Meisters Stimme feine andere gehört haben, ihm Glau⸗ 
ben beimeſſen, daß ſie ihn für den Urquell der neuen 
Lehre halten und, durch feinen apoſtoliſchen Eifer fana⸗ 
tastet, ein Anathem gegen Alles ſchleudern, was fie ken⸗ 
nen zu lernen ſich nicht bemühen wollen.“ Wir haben 
dieſe Anſichten ſüddeutſcher Kammermitglieder angeführt, 
damit man dar an die Verſicherungen bemeſſen kann, 
welche gegenwärtig ſo oft in der Augsburger Allgemei⸗ 
nen Zeltung wiederholt werden, daß die ſüddeutſchen 
Rammern ſich unbedingt dem Prohidbitiv⸗Spſtem — 
750 darauf ſoll es doch eigentlich hinaus — ergeben 
tten. 8 


(Rh. B.) Der Miniſter Eichhorn hat ſich für einen 
mehrwöchentlichen Aufenthalt in dem zurückgezogenen, 
aber reizend gelegenen Badeort Liebenſtein im Thüringer 
Walde niedergelaſſer⸗ 

(Diff. 3.) Der Director Herr v. Ladenberg, ein 
Mann des Fortſchritts und der menſchenfteundlichſten 
Gesinnung, vertritt gegenwärtig die Stelle des Kultus⸗ 
miniſters Eichhorn in deſſen Abweſenhelt. 


(Magd. 3.) Wie man jetzt erfährt wied der Wirkl. 
Geh. Ober⸗Reg.⸗Rath und Direktor der Abtheilung für 
Handel und im Finanz⸗Miniſterium, Beuth, aus feinem 
bisherigen Wiſkungskreiſe nicht ausſcheiden. Derſelbe 
hatte allerdings ein Entlaſſungs⸗Geſuch bei Sr. Maj. 
dem König eingereicht, wornach Herr Beuth den Staats⸗ 
dienſt im kommenden October zu verlaſſen wünſchte. 
Indeſſen ſoll Se. Maj. der König das Entlaſſungs⸗ 
Geſuch nicht allein nicht genehmigt haben, ſondern mit 
eigener Hand auf daſſelbe geſchrieben haben, daß im 
gegenwärtigen Zeitpunkte die Wirkſamkeit des Herrn Beuth 
dem Staate nicht entzogen zu ſehen fein Wunſch ſei. 


(S. M.) Ein Sproſſe des franzöſiſchen Fürſtenhau⸗ 
ſes Talleyrand hat kürzlich die preußiſche Fürſtenwürde 
erhalten. Der dreizehnjährige Talleyrand, Sohn des 


Herzegs o. Valangap, Enkel der jetzigen Herzogin von, 


Sagan, geb. Prinzeſſin v. Kurland, iſt zum Fürſten von 
Sagan ernannt worden. 
jetzt eine Standesherrſchaft, iſt im vorigen Jahrhundert 
durch Kauf von dem fürſtlichen Hauſe Lobkowitz an den 
letzten Herzog von Kurland übergegangen und wird nun 
durch Erbſchaft an das Haus Talleyrand gelangen. 


(Nürnb. C.) Hier will man mit Beſtimmtheit wife 
fen, daß die badiſche Regierung entſchloſſen fei, eine bes 
kannte leidige Angelegenheit vor den Bundestag zu brin⸗ 
gen. — Die Wiederverpachtung der Spielbank in Köthen 
hat ernſtliche Remonſtrationen nach ſich gezogen, die 
aber kein Reſultat hatten. — Aus Breslau erfährt 
man, daß dort noch vor der Ankunft des Fürſtbiſchofs 
ein dringliches Ermahnungsſchzeiben an Hin. Latuſſek 
vom Papſte eingegangen war, worin die Beſtrebungen 
der Diſſidenten beſprochen wurden. 


(E. 3.) Dem Pfarrer Wislieenus wird der Procaf 
nach aller Strenge gemacht, dem Pfarrer Uhlich und 


noch einigen Geiſtlichen ſeiner Geſinnung dürfte er in 


ſehr kurzer Zeit gemacht werden, und da andrerfeits den 
proteſtantiſchen Freunden Nichts in den Weg gelegt 
wird, fo liegt das Prognoſtikon nahe, welches der evan⸗ 
geliſchen Kirche bei uns zu ſtellen iſt: es wird ihr ſo 


gehen, wie der katholiſchen, wir werden neu ⸗ proteſtan⸗ 


tiſche Diſſidenten bekommen, die ſich nach Geiſtlichen 
umſehen ganz ſo wie dle Neu⸗Katholiken. Andere ver⸗ 


muthen, daß es dann allerdings zu einer Verſchmelzung. 


beider Diſſidentenarten kommen dürfte, namentlich mit 
denjenigen Neukatholiken, welche der Richtung von 
Ronge folgen, — Ein Miſſtonair meldet aus Adelaide, 
aus Auſtralien, unterm 19. Auguſt v. J. wörtlich Fol⸗ 
gendes: Seitdem drei Viertel unſeres Volks das Ver⸗ 
mögen eingebüßt und ſich hatte inſolvent erklaren müſ⸗ 
ſen, da hat plötzlich das Reich unſers Herrn eine mäch⸗ 
tige Unterſtützung gefunden; die Bethäuſer ſind beſſer 
gefüllt. 


Koblenz, 3. Auguſt. (Rh. B.) Heute wurde der 
erſte Gottesdienſt in der vor kurzem beendigten ſehr 
ſchönen Schloßkirche gehalten. Von Koblenz waren dazu 
nur eingeladen der kommandirende General v. Thile, der 
Ober⸗Präſident Eichmann und deren Familien. Mit 
hohem Ernſt und ſtiller Andacht wohnte die Burgherr⸗ 
ſchaft dem Gottesdienſte bei, dem der Umſtand, daß er 
dur Einweihung der Schloßkirche am Geburtstage des 
hochſeligen Königs Maſeſt it gefeiert wurde, etwas höchſt 
Ergeelfendes und Rührendes verlieh. j 
Weh. der Kante ui. = Dee Morgen find Ihre 
ine 00 die Königin auf der Reife nach 

dem Niederrheine begrüßt den Salven der Geſchütze 
mit dem Dampfboets de de enen, _ Caften 
gegen Mittag trafen der Exghergog Seiedrich von Oeſter⸗ 


Das Fürſtenthum Sagan, 


und ihrem Gefolge eine Luſtfahrt auf dem Rhein nach 
dem Schloſſe Engers machten und Abends um 10 Uhr 
nach Stolzenfels zurückkehrten. Der Fürſt Metternich 
übernachtete hier im Trier ſchen Hofe und kehrte heute 
mit dem Kölniſchen Dampfboote nach dem Sberrheine 
zurück, der Erzherzog dagegen begleitet die königl. Familie. 
JJ. MM. werden am nächſten Freitage Abends wieder 
auf Stolzenfels eintreffen. Der Erzbiſchef v. Geiſſel 
wurde bei feiner Anweſenheit hier zweimal in einer 
Audienz von Sr. Maj. empfangen und am verfloffenen 
Samſtage zur Tafel gezogen; am folgenden Tage reiſte 
derſelbe wieder mit dem Kölniſchen Dampfboote nach 
Köln zurück. — Man will wiſſen, daß in der Kürze 
ſehr wichtige politiſche Fragen dahier würden verhandelt 
werden, indem mit dem Fürſten Metternich Lord Aber⸗ 
deen, Graf Breſſon und unſer Miniſter des Auswärti⸗ 
gen, Hr. v. Bülow Exc., hier zuſammentreffen. 

Köln. Am 2. Auguſt trafen der Großherzog und 
der Prinz Friedrich von Baden auf Stolzenfels zum 
Beſuche bei Ihren Majeſtäten dem Könige und der 
Königin ein und traten nach der Mittagstafel die Rück⸗ 
reiſe nach Karlsruhe wieder an. Se. k. Hoh. hat zum 
Dombau in Köln 2000 Fl. geſchenkt. 

Köln, 5. Auguſt. (Köln. Z.) Um halb 1 Uhr ver⸗ 
kündeten wiederholte Salven und das Geläute der Dom⸗ 
glocken die Ankunft Ihrer Majeſtäten, welche mit dem 
Dampfſchiffe der kölniſchen Geſellſchaft „der König“ an 
deren Landungsplatze ausſtiegen. Herzlich und freudig 
war der Empfang, nachdem Se. erzbiſchöfl. Gnaden, 
die Civil⸗ und Militair⸗Behörden die höchſten Herrſchaf⸗ 
ten begrüßt hatten, von Seiten der zahlreich am Hafen⸗ 
werfte verfammelten Menge. Vom Rheine begaben ſich 
die Majeſtäten nach dem Neumarkte, wo die ganze Gar⸗ 
niſon in voller Parade aufgeſtellt war. Nachdem der 
König die Parade abgehalten, fuhren die lönigl. Equi⸗ 
pagen unter dem lauteſten Jubel nach dem Dome, von 
deſſen Thurme das Banner mit dem Geuße PRO- 
TECTORI wehte und deſſen Glocken dem geliebten 
Herrſcherpaare ihr feierliches Willkomm entgegentönten. 
Im Dome wurden Ihre Majeftäten von dem Erzbi⸗ 
ſchof⸗Coadjutor, dem Domkapitel, dem Vorſtande des 
Central⸗Dombau⸗Vereins und von den Deputationen der 
verſchiedenen Dombau⸗Vereine feierlich empfangen. Der 
Stadtrath v. Wittgenſtein ſprach für den abweſenden 
Peäſidenten dem königl. Protector im Namen des Cen⸗ 
tralvereins den Willkomm am Eingange der ſchon vollen⸗ 
deten ſüdlichen Nebenhalle, in welcher die geſammten 
Steinmetzen und Bauleute in ihrem Werkſchmucke auf⸗ 
geſtellt waren, und überreichte den Majeſtäten dann die 
Dankadreſſe des Vereins nebſt dem Berichte über deſſen 
Wirkſamkeit in den drei erſten Jahten feines Beſtehens. 
Mit wenigen, aber um ſo inhaltsſchwereren Worten be⸗ 
grüßte darauf der Erzbiſchof das hohe Paar, und ſicht⸗ 
lich war der Eindruck der kernigen Rede, wie auf alle 
Anweſenden, ſo auch auf die Majeſtäten, ein tiefer. 
Mit herzlichen Worten und einem Händedrucke dankte 
der König dem Prälaten. In den ſüdlichen Umgang 
des Chores getreten, blieben Ihre Majeſtäten, gefeſſelt 
von der Pracht des Bauſchmucks, ſtehen, und der König 
ließ ſich hier Hrn. Steinle, den Maler der Engelfiguren 
in den Spandrillen der erſten Bogenſtellung, vorſtellen. In 
feierlichen Tönen erklang jetzt die Orgel, eine heilige 
Stimmung ringsum verbreitend, von der Alle ergriffen 
wurden; denn wie der erſte Ton ſich anhaltend ſchwel⸗ 
lend an dem weiten Gewölbe brach, trat rings die tiefſte 
Stille ein. Mit des Mannesliedes Baubergemalt fiel 
von der Orgel der volle Chor des oft erprobten Müus 
nergeſang⸗Vereins ein — wahrhaft ein feierlicher, heili⸗ 
ger Moment. Die Majeftäten traten jetzt mit Aller⸗ 
höchſtihrem Gefolge in das Chor, wo Sitze für Sie 
aufgeſchlagen waren. Von den Sängern wurden noch 
einige Chöre ausgeführt, welche in ihrer großen Einfach⸗ 
heit und der Vollendung, wie ſie geſungen wurden, den 
tiefſten Eindruck hervorbringen mußten. — Aus dem 
Dome begaben ſich Ihre Majeftäten gegen zwei Uhr 
nach der Kunſtausſtellung. Sie verweilten bis drei Uhr 
allda und begaben Sich dann nach dem Rheine, um 
mit dem Dampſſchiffe, welches Sie hieher gebracht hatte, 
die Reife nach Düſſeldorf fortzuſetzen. 

Düſſeldorf, 6. Auguſt. (Düſſ. Ztg.) Obgleich für 
den Beſuch des Königs und der Königin nach Aller⸗ 
höchſtem Befehl alle Empfangsfelerlichkelten verboten 
waren, konnte dies nicht hindern, daß die Bewohner 
unſerer Stadt die Freude über die Ankunft des Monarchen 
auch äußerlich auf mannigfache Weiſe an den Tag leg⸗ 
ten. Gegen halb 6 Uhr verkündeten ferne Schüſſe aus 
den Ortſchaften am Stromufer, an denen das königl. 
Schiff vorüberfuhr, das Nahen deſſelben, und bald er⸗ 
blickte man das ſtattliche Dampfſchiff „der König an 
preußifchen und baierifhen Flaggen bis an bie En 
der Maſten geziert, das in raſchem Lauf bie Allerh 


Als es durch B 


Reiſenden nach dem Landungsorte führte. e 
die Schiffbrücke fuhr, begann daß auf dem 5 
geſtellte, von Köln mitgekommene Muſt et 3 
und ein lauter Hurrahruf der unzäblte a gedräng⸗ 
ten Menge hieß Ihre Majeſtäten willkommen. Se. 


Majeſtät der König, von dem Prinzen Friedrich und 


dem Heern General⸗Lleutenant Grafen von der Gröben 


tternich zum begleitet, traten ans Land und bald folgte Ihre Majeſtät 


die Königin. Das königl. Paar beſtieg einen der auf⸗ 
geſtellten Wagen und fuhr, von dem Hurrahruf der 
Menge begleitet, langſam durch das Rheinthor üder den 
Markt nach dem feſtlich und mit größter Eleganz in 
feinem Innern zur Aufaahme des Allerhöchſten Beſuchs 
geſchmückten Regierung spalais. Inzwiſchen hatten ſich 
die Menſchenmaſſen um den Schloßhef dicht gedrängt, 
da es bekannt geworden, daß Se. Majeſtät, auf die 
Bitte einer vor einigen Tagen nach Stolzenfelz abge⸗ 
gangenen Stadtraths⸗Deputation, den Grundftein zu 
dem Neubau des Schloßflägels legen wollten, der zum 


künſtigen Sitzungslokal der cheinifchen Landftände be⸗ 


ſtimmt iſt. Gegen 7 Uhr erſchien der Monarch mit 
feinem zahlreichen Gefolge, nahm den aufgeſtellten Ehren⸗ 
ſeſſel ein und unterzeichnete die Urkunde über dieſe feſt⸗ 
liche Handlung, die mit mehreren anderen Erinnerungs⸗ 
zeichen in einer zinnernen Kapſel im Grundſtein ver⸗ 
mauert werden ſollte. Nach einer Anrede des Regie⸗ 
rungs⸗Präſidenten ſtieg Se. Majeſtät, gefolgt von den 
höchſten Perſonen der glänzenden Verſammlung, zu dem 


Stein nieder, nahm die. füberne Kelle und Hammer, 


die eigens zu dieſem Behufe angefertigt waren und ver⸗ 
ſchloſſen die Fuge durch drei Hammerſchläge auf den 
Schlußſtein. Nach Sr. Maſeſtät chaten der Prinz 
Friedrich und Prinz Alexander von Preußen, die an⸗ 
weſenden Minifter und höchſten Civil, und Milltair⸗ 
behörden die Hammerſchläge. 
der Menge begaben Sich Se. Majeſtät dann zu dem 
bereiten Wagen, und fuhren nach dem Palais des Prin⸗ 
zen Friedrich von Preußen; des Abends war großes 
Souper. Schon am Tage vorher war von dem Chef 
des St. Sebaſtianus⸗Schützen⸗Vereins derſelbe zuſam⸗ 
menberufen worden, um über einen Ihren Majeſtäten 
zur Bewillkommnung zu bringenden großen Fackelzug 
das Nöthige zu beſchließen. Am Morgen hatte der 
Vorſtand fämmtliche Mitglieder eingeladen, an dem 
Fackelzuge ſich zu betheiligen, und ſo bildete ſich am 
Abend ein ſtattlicher Zug der Bürgerſchaft mit mehr als 
300 Fackeln, der von dem Karlsplatz aus mit zwei 
Muſikchören den Weg nach dem Regierungspalais nahm, 
und dort Ihren Majeſtäten ein Hurrah brachte. Se. 
Majeſtät ſchienen dieſen Beweis der aufrichtigen 
Liebe der Bürger ſehr gnädig aufzunehmen und 
empfingen bei der Tafel die Deputation des Ver⸗ 
eins, deten Mitglieder von dem Präfidenten des 
Gewerbegerichts und Chef des Schützenvereins, Fr. A. 
v. Stockum, Sr. Majeſtät namentlich vorgeſtellt wur⸗ 
den. Allerhöchſtdieſelben unterhielten ſich mit dem ge⸗ 
dachten Herrn lange ſehr gnädig. Am heutigen Mor⸗ 
gen hielten auf dem Exercierplatz Se. Maj. der 

mit einer glänzenden Suite über die Truppen der Gar⸗ 
niſon Parade ab, der Ihre Maj. die Königin im Wagen bei: 
wohnten. Von dem Exerzierplatz begaben ſich Ihre Maj. 
direkt nach dem Sie erwartenden Dampfſchiffe und ſetz⸗ 
ten mit demſelben bald nach 9 Uhr die Reiſe nach 
Ruhrort fort. Se. Maj. ſchienen ſehr befriedigt von 
dem herzlichen Empfang der Bürger unſere Stadt zu 
verlaſſen. 


Düſſeldorf, 5. Auguſt. (Elbf. 3.) Außer der frü⸗ 
hern mit mehr als tauſend Unterſchriften verſehenen Pe⸗ 
tition an den Finanzminiſter Flottwell wegen Conceſſio⸗ 
nirung der Düſſeldorf⸗ Sittarder Eiſenbahn hat. feither 
eine Petition zu gleichem Zweck an Se. Majeſtät den 


König circulirt, und iſt, mit zahlreichen Unterſchriften 
verſehen, durch eine Deputation in dieſen Tagen Sr. 


Majeſtät zu Stolzenfels Überreicht worden. 


Koblenz, 4. Auguſt. (J. de Fr.) Sir R. Gordon, 
der großbritanniſche Botſchafter in Wien, iſt von dem 
Johannisberg, wo er den Fürſten von Metternich be⸗ 
ſuchte, über Köln und Oſtende weiter nach London 
Neiſt. ; ER 

Von der Spree, 2. Auguſt. (Düſſ. 3) Mehrere 
Diplomaten, unter andern auch der ruſſiſche Geſandte 
in Berlin, Freiherr von Mependorff, ſollen ſich unter 
dem Vorwande einer Badereſſe nach der Rgeingegend 
begeben haben, um dort von der Zuſammenkunft der 
hohen Hertſchaften incognito Notiz zu nehmen. 


Halle, 3. Auguſt. (W. 
e „ (Mef. 3.) Bekanntlich ſchllderte, 
5 Er eg. den 24. v. M. auf feiner Durchreiſe 


Schwetſchke in Folge eines förmlichen 
Beile Stadtverordneten⸗Verſammlung und in 
de Mi 22 zweier. Abgeordneten der Neumarkt⸗Gemeinde 
i andesvater die Sympathieen der Stadt und ins⸗ 
n der Neumarkt⸗Gemeinde für Wislicenus. Es 
ſt nun eine Gegen⸗ Vorstellung an Se. Mai, gemacht 
worden. Unter den 35 Unterſchriften finden ſich die 


* 


Unter dem Hutrahruf 


| 


| 


| 


Namen von 6 Mitgliedern der Neumarkt⸗Gemeinde. gegründet war, 


Auch haben ſich die Profeſſoren Leo, Roſenberger, Guerike 
und der Prediger Schreck unterzeichnet. 

Halle, 7. Auguſt. (Hall. C.) Geſtern fand hier die 
übliche Kreisverſammlung proteſtantiſcher Freunde ſtatt, 
die in ihrer Früh⸗ wie in ihrer Abend⸗Zuſammenkunft 
hahlreichere Betheiligung fand, als je zuvor. Der Vor⸗ 
ſſeende der Verſammlung, Diakonus Hildebrandt, 
cheilte mit, daß es wünſchenswerth erſcheine, von Halle, 
dem Herde der proteſtantiſchen Freundſchaft aus, ein 
Zeichen der Begrüßung und Uebereinſtimmung mit den 
an ſo vielen Orten, namentlich des preußiſchen Vater⸗ 
landes, geſchehenen proteſtantiſchen Kundgebungen ergehen 
zu laſſen und verlas den Entwurf einer ſolchen Erklä⸗ 
rung, der allgemein angenommen wurde. 

Wittenberg, 25. Jult. (M. Z.) Am 21ſten d. M. 
hatte unſere Stadt abermals die Freude, den Prediger 
Ublich in ihren Mauern zu ſehen. Diesmal hatte ſich 
eine noch größere Anzahl ſeiner Verehrer, als bei ſeiner 
erſten Anweſenheit, im Gaſthof „zur goldenen Wein⸗ 
taube“ eingefunden. Mehrere derſelben hatten ſchon 
längſt den Wunſch gehegt, der von Breslau ausgegan⸗ 


genen Proteſtation gegen die Reaktionspartei ſich durch 


eine ähnliche Erklärung anzuschließen. Und fo wurde 
denn nachſtehende Erklärung beſprochen, von der Mehr⸗ 
zahl der Anweſenden gebilligt und unterſchrieben: Schon 
in den drei erſten Jahrhunderten wurde die einfache Lehre 
Jeſu vielfach entſtellt. Ihre belebende Kraft wurde ge: 
brochen, als ſie durch Konſtantin zur Staatsreligion er⸗ 
en, und in unverſtändliche und ſpitzfindige Glaubens⸗ 
füge eingeſchnürt wurde. Das ganze Mittelalter hin⸗ 
urch, mit wenigen Ausnahmen, war fie faſt nur noch 
etwas Aeußerliches. Unſer großer Mitbürger und Re⸗ 
formator Luther hat fie zur urſprünglichen Reinheit zu: 
cückzuführen geſucht, hat das in ihrem Weſen begründete 
cht der freien Prüfung geltend gemacht, und ſomit die 
die damalige Chriſtenheit ſeſſelnden Bande geſprengt. 
Nach feinem Hintritt war leider auch fein Geiſt aus der 
von ihm in's Leben gerufenen Gemeinde gewichen. Die 
nachfolgenden Lehrer glaubten Alles gethan zu haben, 
wenn fie einige Sätze des Helden, der wahrlich nicht 
den Anſpruch machte, unttüglich zu fein, als unverän⸗ 
derliche und unumſtößliche darſtellten und die Gewiſſen 
gefangen nähmen. Seit der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts fing man an, ſich dieſer Bande zu entledigen. 
Doch erſt in unſeren Tagen iſt es in das Bewußtſein 
des proteſtantiſchen Volkes eingedrungen, daß Jeſu Lehre 
nur dann ihre beſeligende Kraft äußern könne, wenn ſie 
wieder zu ihrer urſprünglichen Reinheit und Einfachheit, 
wie fie die rechtverſtandenen Urkunden enthalten, zurück 
geführt wird. Dieſe Anſicht theilt die große Mehrheit 
deter, die ſich gegen den Fortſchritt unſerer Zeit nicht 
verhärtet haben. Ihr gegenüber ſteht freilich eine Par⸗ 
tei, die offen und keck in die alte Zeit uns zurückdrängt, 
und die errungenen Fortſchritte nicht nur verdächtigt, 
ſondern auch zu vernichten ſtrebt. Daher die tröſtliche 
Erſcheinung, daß aufgeklärte und ächt chriſtlich gefinnte 
Männer in Breslau ſich gegen das Treiben dieſer Partei 
laut und öffentlich erklärten. Ihnen find ſeitdem viele 
Gleichgeſinnte an vielen Orten, auch in unferer Provinz, 
beigetreten, oder haben eigene Erklärungen in gleichem 
Gaſte abgefaßt, und Wittenberg, von welchem einft das 
icht ausging, würde ſicherlich nicht im Geiſte ſeines 
großen Luthers handeln, wenn es ſich nicht der Erklärung 
jener Männer anſchlöſſe. Daher glauben die Unterzeich⸗ 
neten ganz im Geiſte ihres großen Mitbürgers zu han⸗ 
in, wenn ſie durch ihre Namensunterſchrift bekennen, 
daß ſie den Anſichten jener Männer mit voller Ueber⸗ 
kugung beiſtimmen, und ſich mit freudiger Entſchieden⸗ 
heit für die Freiheit der Entwickelung in der proteſtan⸗ 
chen Kirche erklären. i 
Magdeburg, 7. Auguſt. (Magd. 3.) Die am 
d. in der hieſigen deutſch⸗katholiſchen Kirche ſtatt⸗ 
gehabte Eröffnungsfeier haben beſonders die ſtädtiſchen 
ehörden durch die zahlreichſte Vertretung verherrlicht. 
t blos Geistliche unſerer Stadt, zum Theil im Or⸗ 
nate, hatten der Feier ihre Gegenwart geſchenkt, auch 
der Umgegend waren mehrere Seelſorger zu dieſem 
Zwecke hier eingetroffen. — Die deutſch⸗katholiſchen Ge⸗ 
meinden zu Berlin, Potsdam, Dresden, Leipzig, Hildes⸗ 
dem, Braunſchweig, Halberſtadt, Salzwedel, Genthid ꝛc. 


hatten, Sn 
2 Wichtigkeit des Tages erkennend, zahlreiche 
. geſchickt. Der Nachmittags⸗Gottesdienſt war 


Ei han ende von befonderer Bedeutung, indem die 
Nitſchke aus 
weſentlichſten 


von 206 Thaler. 
e e as Heiß dagel Lege 
\ eine chriſt⸗ katho e Kirche 
im holch eckatanter Weiſe ins Leben treten, wie hier im 
Rheinlande noch keine ins Leben trat. Die Geiſtlich⸗ 
keit, ſowohl ont wie von evangeliſcher Seite 
dat ſich in Undulbſamkeit überboten, fich bei ihren Pfarr⸗ 
kindern verhaßt zu machen und den Kern der Bewegung, 
welcher ſich ſchon leit lange hier gedildet, zu raſcherem 
Entſchluſſe, zur Entwickelung zu bringen. 

Vom Rhein, 2. Auguſt. (lach. 3.) Als Hr. 
Schtöffel wegen Theilnahme an kommuniſtiſchen Um⸗ 
dieben eingezogen ward, da ſprachen wir die Ueberzeu⸗ 
gung aus, daß der Verdacht, auf welchen die Anklage 
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Kommunismus nennt, was ſträflich daran erſcheint, ſich 
zuſammen finden könnten. Unſere Ueberzeugung hat 
ſich jetzt beſtätigt, Hr. Schlöffel iſt freigelaſſen worden, 
noch ehe das Urtheil in ſeiner Sache publizirt worden. 
Aus dieſer Frellaſſung aber geht nach unſerm Gerichts: 
verfahren hervor, daß die Vorunterſuchung jeden Ver⸗ 
dacht eines ſchweren Verbrechens bereits beſeitigt hat. 
Es geht aber daraus auch hervor, daß die Wünſche, 
welche aus Anregung der Schlöffelſchen Petition auf 
dem ſchleſiſchen Landtage zur Sprache gekommen ſind, 
eine ernſte Beherzigung verdienen. Vor einigen Tagen 
erklärte der Lordkanzler Englands, daß er die Habeas⸗ 
Corpus⸗Akte nicht nur nie verletzt, ſondern ihre Wirk⸗ 
ſamkeit vielmehr noch ausgedehnt zu ſehen wünſche. Er 
bemerkte, daß die individuelle Freiheit nicht ſicher genug 
geſtellt werden könnte, und daß, wenn Jemand eines 
Verbrechens angeklagt würde, die Buͤrgſchaft faſt immer 
zuläſſig ſei, wenn man nur irgend die Ueberzeugung 
habe, daß der Angeklagte ſich zur rechten Zeit, d. h. 
wenn ſeine Sache zur Entſcheidung gelange, vor Ge⸗ 
richt ſtelten werde. Denn das ſei der einzige Zweck der 
Haft, daß man ſich der Perſon ſichern wolle, um ihrer 
gewiß zu ſein, wenn der Gerechtigkeit Genüge geſchehen 
ſolle. So lange dieſe nicht ihr letztes Wort geſprochen, 
ſei Jedermann als unſchuldig zu betrachten und daher 
vor jeder Strafe, alſo der Haft zu bewahren. Dieſe 
Anſichten ſind nicht blos die der Humanität, ſondern 
auch die logiſch richtigen. Jede Präventivmaßregel kann 
nicht einen Zweck für ſich, ſondern nur die Verhinderung 
eines gefürchteten Uebels zum Grunde haben. Iſt dieſe 
Beſorgniß auf eine andere, billigere Weiſe zu befeitigen, 
ſo verdient dieſe den Vorzug. In dieſer Beziehung iſt 
auf dem ganzen Kontinente noch erſtaunlich viel zu 
thun und es iſt zu hoffen, daß die Humanität, welche 
jetzt ſo vielfach ſich bei unſern Geſetzgebungen geltend 
macht, auch recht bald ihr Auge auf dieſen Punkt wer⸗ 
fen werde. 

Poſen, 7. Auguſt. — Unſere heutige Zeitung ent⸗ 
hält die erſte Lifte Proteſtirender, welche dem Breslauer 
Proteſt gegen die Uebergriffe einer gewiſſen Partei’ in 
der evangel. Kirche ihre Beiſtimmung geben; es ſind viele 
höchſte Beamte darunter und ein Regierungsrath eröff⸗ 
net die Reihe. { 

Poſen, 7. Auguſt. (Voſſ. Z.) Unſere chriſtkatholiſchen 
Angelegenheiten ſchreiten feſten, ſicheren Schrittes vor⸗ 
wärts. Schon ſind außer den bereits Hinzugetretenen 
hundert Andere da, welche ſich entſchieden für die gute 
Sache ausgeſprochen haben. Alle Actus ministeria- 
les wird der chriſt⸗katholiſche Pfarrer in Gemeinſchaft 
mit dem würdigen, für die Verbreitung der Reform 
in unſerer Stadt höchſt verbienſtlichen Superintendenten 
Fiſcher verrichten, ſo wie der neuen Gemeinde auch vor⸗ 
läufig der evangeliſche Gottesacker zum Mitgebrauch er⸗ 
laubt worden iſt. 

Poſen, 7. Auguſt. (Voſſ. Z.) Ein hieſiger Bürger, 
der am 28. in Gneſen zum Markte war, erfuhr dort 
ſchon am frühen Morgen von mehreren Perſonen, daß 
Abends deſſelben Tages in Poſen eine Revolte ausbre⸗ 
chen werde. Er ließ ſofort anſpannen und eilte nach 
der Heimath zurück. Bei der Durchreiſe durch Pude⸗ 
witz ward ihm die Nachricht beſtätigt; er kam Abends 
ſchon nach der Emeute in Poſen an und fand, daß 
man dort ſehr genau die hier zu erwartenden Ereigniſſe 
gekannt habe, ein Umſtand, welcher der Ruheſtörung die 
Eigenſchaft einer zufälligen Zuſammenrottung zu nehmen 
und eher darauf hinzudeuten ſcheint, daß Czerskl's Anz 
weſenheit nur das Signal zu einer lang vorbereiteten 
Aufregung geweſen ſei. — Bei Gelegenheit der Auffor⸗ 
derung zur Prozeſſion machten einige katholiſche polni⸗ 
ſche Gutsbeſitzer (der dringenden Erntearbeit wegen) be⸗ 
kannt: wer morgen zur Prozeſſion geht und die Arbeit 
verläßt, wird des Dienſtes entlaſſen, — und die meiſten 
Arbeiter waren am Platze; ſie fanden, daß, den Segen 
Gottes in der Hand haben, denn doch beſſer ſei, als ihn 
erſt durch einen neumodiſchen Feiertag (man nennt die 
Peozeffion hier im Publikum Czerski⸗Prozeſſion) durch 
die Prieſter vom Himmel herabziehen laſſen. 

Königsberg, 1. Auguſt. (9. N. 3.) Diviſions⸗ 
prediger Rupp befindet ſich jetzt in Stuttgart bei der 
General-⸗Verſammlung aller Abgeordneten der Guſtav⸗ 
Adolf⸗Vereine. Noch immer iſt die Beſtäligung feiner 
Wahl als Prediger an der hieſigen reformirten Kirche 
nicht erfolgt. Es dürfte ein abſchläglicher Beſcheid des⸗ 
halb nicht zu erwarten ſein, weil derſelbe auch jetzt dem 
Amte eines Seelſorgers vorſteht. Die Wirkſamkeit die⸗ 
ſes tüchtigen Kanzelredners durch ſein lebendiges Wort 
iſt eine bedeutende. Soeben hat ein zweiter Band 
Kanzelvorträge dieſes tüchtigen Kämpfers für Licht und 
Freiheit „chriſtliche Predigten“ betitelt, die Preſſe ver⸗ 
laſſen. — Beobachtung des Amtsgeheimniſſes iſt allen 
Beamten, ſowohl den höhern als den ſubalternen, von 
Neuem eingeſchärft worden. 5 

Königsberg, 6. Auguſt. (Königsb. 3.) Zu dem am 
3. Auguſt ſtattgehabten Veteranenfeſt im Schießhauſe, 
dem der Ober⸗Präſident wie mehrere höhere Militairs 
beiwohnten, waren viele Civileinwohner der Stadt eins 
geladen. — Das Concert in Böttchershöfchen, am Mon⸗ 
tage den Aten d. war wieder ſehr zahlreich beſucht. 
Bürger und Gewerbtreibende beſchloſſen den Verfech⸗ 


— 


verſicht auf die 


Dr. Edwin Bauer aus Dresden an. 
von Ronge mit einer trefflichen Rede über die Pflichten 


ſich nicht beftätigen werde. Wit hielten tern des „freien Wortes“ ein Ständchen mit 
es für unmöglich, daß ein Fabrikant und das, was man 


Vivat zu bringen. Dieſes geſchah am Abende gegen 
10 Uhr durch ſehr zahlreiche Theilnehmer aus Böttchers⸗ 
höſchen, Sprechan und aus Bürgern, die ſich dem 
großen Zuge in der Stadt anſchloſſen, und zwar vor 
den Wohnungen der Herren Heinrich, Walesrode, Ja⸗ 
coby, Ballo und vor dem Börſengarten. x 

Königsberg, 6, Auguſt. — Die heutige Königsb. 
Zeitung enthält folgenden Artikel: „Daß den wirklichen 
Werth aller Dinge erſt ihr Verluſt herausſtellt, beſtätigte 
auch wieder das, wie gewöhnlich im hieſigen Schieß⸗ 
hauſe am Geburtstage unſeres verewigten unvergeßlichen 
Königs Friedrich Wilhelm III. veranſtaftete Veteranen⸗ 
feſt: — eines Königs, der in Würde und unter Bürde, 
in der Nähe und Ferne, ſtets König blieb, in dem aber 
Feind und Freund noch mehr den Menſchen und erſten 
Preußen als den König liebte und ehrte. Denn Pflicht⸗ 
verletzungen und Beleidigungen Anderer ſchrieb er in 
Sand, ihre Rechte, Opfer und Wohlthaten aber grub 
er in Marmor. So Beiſpiel in Geſetz und Sitte war 
daher der theure Hingeſchiedene beglückender Volksvatet, 
freiſinnigſter Geſetzgeber und toleranter Chriſt, — daher 
das rechtsverbürgteſte Reichsgrundſetz! In Preußens 
unzerſtörbare moralifche Kraft wurde dadurch aber auch 
die theuerſte unausrottbare neue Wurzel der alten Zu⸗ 
3 Hohenzollern für die ferne Zukunft ge⸗ 
p anz 19 x 


Culm, 4. Auguſt. (Voſſ. Ztg.) Das Waſſer der 
Weichſel hat ſich endlich von der Althauſer Amtsniede⸗ 
rung wieder in fern Strombett zurückgezogen; aber einen 
entſetzlichen Anblick gewährt die Verheerung, die es an⸗ 
gerichtet hat. Unzählige, unter dieſen blutarme Faml⸗ 
lien, haben auf's Neue den Lebensunterhalt für ein gan⸗ 
zes Jahr verloren. 

Bromberg, 5. Auguſt. (Voſſ. 3.) Zu dem neu⸗ 
lichen Bericht iſt noch beizufügen, daß bei Herrn Czerski 
57 Unterſchriften, exel. der auswärtigen ſtattfanden, 
bei Herrn Dowiat 38, worunter 3 Evangelifche. 

Deut ſchlan d. 

*I Leipzig, 6. Auguſt. — Auch bei uns war die 
Anweſenheit Ronge's ein ſchönes Feſt, welches nicht 
durch Prunk und Glanz, ſondern durch die herzliche und 
wahrhaftige Betheiligung Tauſender gefeiert wurde. Als 
derſelbe am 4. Nachmittags hier anlangte, hatte ſich die 
akademiſche Jugend maſſenweiſe am Bahnhofe aufge⸗ 
ſtellt, bis zur Stadt Rom ein Spalier gebildet und 
empfing ihn mit dem lauteſten Jubelrufe, den Ronge 
mit einem herzlichen Lebehoch auf die deutſche Jugend 
beantwortete. Abends wurde ihm von derſelben Jugend 
ein Ständchen gebracht, welches auf dem weiten Platze 
vor Prof. Erdmanns Haufe, wo Ronge war, Tauſende 
verſammelte. Zu einem Fackelzuge war die Erlaubniß 
nicht ertheilt worden. „Der Mann, welcher die Fackel 
ſeines Volks und ſeines Jahrhunderts geworden, braucht 
unſere Fackeln nicht,“ ſagt treffend ein Student im heu⸗ 
tigen Tageblatt, ob dieſes Verbots. Nach Abſingung 
einiger Lieder und der üblichen Rede und Gegenrede, 
wurde das „Eine feſte Burg” angeſtimmt, und es läßt 
ſich wirklich kein großartigerer Geſangseindruck denken, 
als dieſes Lied aus 5 — 6000 Kehlen hervorbrachte; eine 
magiſche Beleuchtung des Platzes mit bengaliſchem Feuer 
erhöhte noch den herrlichen Eindruck. Geſtern war nun 
der Gottesdienſt im Gewandhauſe, der bis zur Gefähr⸗ 
lichkeit überfüllt war, obgleich der Vorſtand nur eine 
beſtimmte Anzahl Karten ausgegeben hatte. Der An⸗ 
drang unten beim Eingange war ſo groß, daß alle Anſtrengun⸗ 
gen ihn nicht zu bemeiſtern vermochten und Hunderte ohne 
Karten den Eingang erzwangen. Robert Blum ſtellte 
Ronge der Gemeinde vor und pries beſonders ſein Wir⸗ 
ken in Oſt⸗ und Weſtpreußen; dann zeigte er mit zar 
ter Schonung und Aufmerkſamkeit gegen die Schweſter⸗ 
kirche den Uebertritt des Candidaten des Predigtamtes, 
Die Ordination, 


des Prieſters begleitet, machte den Anfang des Gottes⸗ 


dienſtes; dann folgte die Meſſe, die Ronge hielt, wäh⸗ 


rend Dr. Bauer predigte und durch einen tiefdurchdach⸗ 
ten, klaren, mit den hertlichſten Mitteln abgehaltenen 
Vortrag Alles in Erſtaunen ſetzte. — In der That 
ſcheint die deutſch⸗katholſſche Kirche hier eine große Er⸗ 
oberung gemacht zu haben. Einen tieſen Eindruck machte 
auch Ronge's herrliche Abendmahlsrede, welche die wahr⸗ 
haftige chriſtliche Brüderlichkeit ſo ſchön und zu Herzen 
ſprechend darſtellte daß die innigſte Rührung die Ver⸗ 
ſammlung ergriff. Zum Schluſſe hielt er noch eine 
Anrede an die Gemeinde, in welcher er den Erfolg ſei⸗ 
ner Miſſion mittheilte und zum Feſthalten ermahnte. 
Unter tauſendſtimmungem Jubelruf verließ Ronge das 
Haus, das Gedränge aber war bei ſeinem Ausgange 
auf der Treppe ſo groß, daß Herr Blum auf jedem 
Schritte die Maſſe beſchwor, ſtill zu ſtehen, da ein 
Stoß Hunderte die Treppen herabftürzen und in augen⸗ 
ſcheinliche Lebensgefahr bringen konnte; ſeinem ununter⸗ 
brochnen Zuruf gelang es auch, Ronge ungefährdet 
herab zu dringen. Unſere Behörde hat ſich wieder auf 
eine zarte Weife bei dieſem Freudentage der Deutſch⸗ 
Katholiken betheiligt: fie hat geſtern verboten, die Ver⸗ 
ſammiungen ferner durch die Blätter bekannt zu ma⸗ 
chen. Immer beſſer! Die Menſchenquälerei in dem 
geſtrigen Gedränge iſt eine Schande für ein gebildetes 
Land, eine unverantwortliche Sünde der Wohlfahrt; 


Polizei. Die Stadtverordneten werden heut Abend den 
Stadtrath ſehr energiſch auffordern, ſein Recht auszu⸗ 
üben und der deutſch⸗kathol. Gemeinde eine Kirche ein⸗ 
zuräumen. Heute iſt Ronge nach Braunſchweig abge⸗ 
reiſt, von dort geht er nach Halberſtadt, kehrt Freitag 
Abend zurlick und geht dann direct nach Breslau. 

* Leipzig, 6. Auguſt. — Am Sonntag iſt 385 
Bürgern von Eximmitzſchau und andern Städten die 
folgende Proteftation unterſchrieben und Montags den 
in evangelicis beauftragten Staatsminiſtern überreicht 
worden. Sie macht jetzt die Runde durch unſere Blät⸗ 
ter und findet überall begeiſterten Anklang. Bald wird 
ſie Tauſende von Unterſchriften zählen, wie der Bres⸗ 
lauer Proteſt. Das find. die Folgen der Redelbacherei 
im Miniſterium. — Morgen kommen hier die proteſt. 
Freunde zuſammen, um ebenfalls zu proteſtiren. Die 
5 im ganzen Lande ift unglaublich. Hier der 

roteſt: 

„Durch die in No. 113 der Leipz- Zeitung, ſpäter 
im Sten Stück des Gefeg- und Verordnungs⸗Blattes 
etlaſſene Bekanntmachung der in Evangelicis beauf⸗ 
tragten Staatsminiſter, ſo wie durch die Verordnung 
der Miniſterien des Cultus und des Innern vom 19ten 
Juli 1845 das Verbot von Vereinen und Verſamm⸗ 
lungen betreffend, welche darauf gerichtet ſind, das Glau⸗ 
bensbekenntniß der augsburgiſchen Confeſſions⸗Verwandten 
in Frage zu ſtellen oder anzugreifen, finden wir, die 
Unterzeichneten, uns als Proteſtanten wie als Staats⸗ 
bürger tief verletzt. Als Proteſtanten finden wir uns 
verletzt, weil in dieſer Bekanntmachung das innerſte 
Weſen des Proteſtantismus angegriffen iſt. Dies be⸗ 
ſteht nach Luthers Wort in dem freien Forſchen in der 
Schrift. Dies will man uns unterſagen und ſtatt deſ⸗ 
ſen zwingen, ein Glaubensbekenntniß, welches vor mehr 
als 300 Jahren nach der damaligen Zeit begriffen und 
unter Betückſichtigung der damaligen politiſchen Der: 
hältniſſe aufgeſtellt worden iſt, und bei deſſen Veröffent⸗ 
lichung nirgends geſagt wurde, es ſolle auf ewige Zeiten 
für die proteſtantiſche Ehriſtenheit bindend fein, ſondern 
nur, es ſolle den Ausdruck deſſen enthalten, was man 
damals glaubte, wider unſern Willen anzunehmen. 
Hierdurch wurde der obige Grundſatz auch in dem augs⸗ 
burgiſchen Glaubensbekenntniß aufrecht erhalten, und 
dem einzelnen Proteſtanten wie deren Geſammtheit das 
Recht ertheilt, weiter zu forſchen, Altes zu verwerfen, 
Neues anzunehmen. Und dem konnte nicht anders ſein. 
Die Gründer des Proteſtantismus, die Verfaſſer jenes 
Bekenntniſſes konnten nicht beabſichtigen, die Chriſten⸗ 
heit vom Papſte zu befreien, um ſich ſelbſt zu Päpſten, 
nicht nur für Zeit ihres Lebens, ſondern für alle Ewig⸗ 
keit dadurch zu machen, daß ſie ihr Glaubensbekenntniß 
als ein Glaubensjoch den Proteſtanten aller kommenden 
Jahrhunderte aufzuzwingen ſtrebten. Sonach ſteht jene 
Bekanntmachung im Widerſpruch mit dem Proteſtan⸗ 
tismus. Wir erklären, daß wir in dem augsburgiſchen 
Glaubensbekenntniß Vieles finden, was wir nicht glau⸗ 
ben können, wir erklären, daß wir uns nicht zwingen 
laſſen werden, dies zu glauben, noch den Glauben daran 
gegen unſere Ueberzeugung zu erheucheln. Sollten die 
königl. ſächſiſchen Miniſterien ihren Verſuch das veraltete 
Glaubensbekenntniß um jeden Preis feſt zu halten mit 
Gewalt durchſetzen und fo eine königl. ſächſ. Glaubenslehre 
und königl. ſächſ. Kirche gründen, fo werden wir uns genöthigt 
ſehen, uns von aller Gemeinſchaft von dieſer Religionspattei, 
die wir nicht anders als mit dem Worte S ect ebezeichnen kön⸗ 
nen, fernzuhalten, Jene Bekanntmachung und Verordnung 
verletzt aber auch unſere verfaſſungsmäßigen Rechte. 
Die Verfaſſung ſagt uns Gewiſſensfreiheit zu. Dies 
erkennen zwar die Miniſter an, ſetzen aber hinzu, daß 
die jetzigen Beſtrebungen in der proteſtantiſchen Kirche 
über die Grenzen der Gewiſſensfreiheit hinausgehen. 
Abgeſehen nun von der Frage, ob begrenzte Gewiſſens⸗ 
freiheit noch Gewiſſensfreiheit, oder nicht vielmehr Glau⸗ 
benszwang ſei, können wir auf keinen Fall andere Gren⸗ 
zen anerkennen als die des Geſetzes. Die Ver⸗ 
faſſung ſagt nichts von dieſen Grenzen, fie gewährt uns 
vielmehr „völlige Gewiſſensfreiheit“ und fo 
fordern wir, die Verfaſſung in der Hand, volle und 
unumſchränkte Gewiſſensfreiheit von den Miniftern, 
welche durchaus unbeſugt ſind, der Verfaſſung zuwider, 
die völlige Gewiſſensfreiheit in eine beſchränkte zu ver⸗ 


wandeln. Haben wir als Proteſtanten und als Staats⸗ 


bürger das Recht, zu glauben und nicht zu glauben, 
was uns unſere Ueberzeugung ſagt, und dieſen Glauben 
frei und öffentlich zu bekennen, ſo kann uns auch nicht 
verboten werden, uns mit Glaubensgenoſſen über unſere 
Ueberzeugung zu beſprechen, unſere Anſichten auszutauſchen, 
dieſelben gemeinſam zu prüfen, uns gegenſeitig zu ver⸗ 
ſtändigen und zu belehren. Ein Verbot der Verſamm⸗ 
lungen zu dieſem Zweck iſt aber um fo unzuläſſiger, als 
es überhaupt der Sache nach, wie nach den Erfahrun⸗ 
gen der Geſchichte unthunlich iſt, einer geiſtigen Rich⸗ 
tung durch Gewaltmaßregeln entgegen zu treten. Iſt 
Pr Streben unlauter und untergräbt es den chrift: 
G u an ſo widerlege man uns mit geiſtiger 
ab erden dies nicht, fo laſſe man uns ger 
Ernste dieſer 8 von der Wichtigkeit und dem 

f genheit, eingedenk unſeres altehrwür⸗ 
digen Namens, und voll Eifer für Auftechthaltung un 
jerer verſaſſungs mäßigen Rechte proteſtiren wir feier: 
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lichſt gegen die e ee und Ver⸗ 
ordnung, und erklären, daß wir mit allen gesetzmäßigen 
Waffen uns gegen ſie vertheidigen werden.“ 0 
* Leipzig, 8. Auguſt. — Geſtern war die erſte 
Verſammlung der proteſtantiſchen Freunde ſeit der viel⸗ 
beſprochenen „Bekanntmachung“ vom 17ten v. M. Der 
Saal war, wie das nach all dem Vorhergegangenen 
nicht anders zu erwarten war, überfüllt. Archidiakonus 
Fiſcher, der Begründer und bisherige Führer der Leipzi⸗ 
ger Verſammlung, fehlte. Man hatte ihn ermahnt, 
verwarnt, kurz gefeſſelt, und ihm die Theilnahme un⸗ 
möglich gemacht. Oeffentliche Einladungen waren nicht 
nur das heutige Tagesblatt enthält die ein⸗ 


ergangen, a i 
fache Anzeige: „Heut Abend 7 Uhr im Schützen⸗ 
hauſe.“ Auch war der Saal nicht wie früher zu 


einer Berathung mit erhöhtem Directionstiſch, Redner⸗ 
bühne u. ſ. w. hergerichtet, ſondern mit gewöhnlichen 
Wirthstafeln angefüllt. Gegen 8 Uhr begann, nachdem 
ein brüderliches Schreiben der proteſtantiſchen Freunde 
zu Breslau verleſen und deſſen Beantwortung beſchloſſen 
worden, der Advokat und Gerichts-Director Paul Rö⸗ 
miſch d. j. — unter unſern jungen Advokaten der ge⸗ 
ſinnungskräftigſte, tüchtigſte und entſchiedenſte — einen 
Vortrag über die Lage der proteſt. Freunde der „Be⸗ 
kanntmachung“ gegenüber, und führte aus, daß jetzt die 
bisherigen Erörterungen unterbleiben und zuerſt für das 
bedrohte Daſein der Verſammlung gewirkt werden müffe, 
deshalb könne auch ein Peinzipienftreit mit den etwa 


gegenwärtigen Andersgeſinnten vorerſt nicht vorgenom⸗ 


men werden, ja denen, welche nicht prinzipiell zu den 
proteſt. Freunden zählten, könne man für heute keine 
Stimme einräumen. Das war ein harter Schlag für 
die zahlreich verſammelten Rudelbacher; ſie hatten darauf 
gerechnet, jeden Schritt gegen die ihnen fo günſtige „Be⸗ 
kanntmachung“ durch Prinzipienſtreit zu hindern und 
jedenfalls zu ſchwächen. Einer derſelben brachte daher 
auch ſofort den Antrag, vorerſt klar zu machen, wer 
und was die proteſt. Freunde ſeien. Der Verſuch miß⸗ 
lang; Römiſch wies die Abſchweifung zurück, und das 
Volk ſtimmt ihm in für die Rudelbacher nicht ganz 
ſchmeichelhafter Weiſe bei. Es ward nun nacheinander 
beſchloſſen 1) die Petition um eine freiere Kirchenver⸗ 
faſſung, nachdem das Miniſterium ſie direkt lange 
Monate unbeantwortet gelaſſen, indirekt aber durch 
die „Bekanntmachung“ jetzt ſehr deutlich beantwortet 
habe, nunmehr an die Stände zu richten; 2) eine Be⸗ 
ſchwerde — oder Antrag um Verſetzung der Miniſter 
in Anklagezuſtand wegen Verfaſſungsverletzung — wegen 
des Verfahrens der in evangel. beauftragten Minifter 
ebenfalls an die Stände zu bringen; 3) eine kräftige 
Verwahrung gegen die „Bekanntmachung“ ſofort an das 
Miniſterium zu richten. Dieſen Vorſchlag leitete Rö⸗ 
miſch mit einem klaren und ruhigen, aber auch ent⸗ 
ſchiedenen und ſcharfen Vortrage über die Rechtsfrage 
dieſer Sache ein und ſetzte — oft von dem ſtürmiſchſten 
Beifall unterbrochen — auseinander, wie die proteſt. 
Gewiſſensfreiheit, die Gefege und die Verfaſſung gleich⸗ 
mäßig durch die „Bekanntmachung“ verletzt ſelen, und 
es daher Pflicht jedes wahren Vaterlandsfreundes ſei, 
gegen den bedrohten Rechtszuſtand mit allen geſetzlichen 
Mitteln zu kämpfen. Der Vortrag machte einen tiefen 
Eindruck und bereitete der nun verleſenen Verwahrung 
die bereltwilligſte Zuſtimmung. Zwar erhob ſich bei der 
Stelle, welche direkt auf die Zuſtände und Unruhen von 
1830 anſpielt, ein ſchwacher Widerſpruch, aber auf den 
kräftigen Vorhalt Günthers, Redacteur der deutſchen Ge⸗ 
werbezeitung, daß es dem Verfahren von Oben gegen⸗ 
über Ernſt und Entſchiedenheit zu zeigen gelte, nicht 
Leiſetreterei und Rückſichten, kam wieder Einſtimmigkeit 
hervor. 551 Perſonen unterzeichneten die nachfolgende 
Verwahrung, welche heute abgegangen iſt. Die Zahl 
der Unterzeichner wäre doppelt fo groß geweſen, wenn 
das Gedränge und die Ueberfülle es möglich gemacht 
hätte. Die Verwahrung liegt zur Unterzeichnung an 
verſchledenen Orten aus. Schließlich wurde noch bes 
ſchloſſen, jeden Montag „geſellig“ ſich zu ver⸗ 
ſammeln. In allen Provinzialſtädten finden ähnliche 
Bewegungen ſtatt. Bedarf es mehr, als dieſes einfachen 
Referates, um den tiefen Ernſt unſerer Tage zu be⸗ 
zeichnen? 

„Durch die Bekanntmachung der in evangelicis be⸗ 
auftragten Herren Staatsminiſter vom 17ten, ſowie 
durch die Verordnung vom 19ten Juli, das Verbot von 
Vereinen und Verſammlungen betreffend, die auf Be⸗ 
feitigung oder doch Aenderung des Augsburgifchen Glau⸗ 
bensbekenntniſſes ausgehen, find wir, die Unterzeichneten, 


als Proteſtanten und Staatsbürger tief verlegt | di 


und als Vaterlandsfreunde mit den ernſteſten Be⸗ 
ſorgniſſen erfüllt worden. Die proteſtantiſche Kirche 
ſteht auf dem Grundſatze, daß in Glaubenssachen nur 
und dieſe beruft ſich für 

ſondern au 
Bibel und in 
echte kommen, 


ihr der entſcheidende Geiſt zu durch irgend 


wenn die Auslegung gebunden 5 
eine Aufſtellung vergangener Jahrhun dene eee 
freiheit wird zum leeren Namen, ver ee, 
zum Spott, wenn jenes Augsburgiſche Bekenn niß nicht 
angetaſtet werden darf, und dies Bekenntniß ſeloſt, in 
welchem wir und mit uns Unzählige ihren Glauben 


flift ein Freund u 


nicht mehr ausgedrückt finden, wird zur Schmach für 
die proteſtantiſche Kirche, wenn es dennoch als ihr Glau⸗ 
bensbekenntniß aufrecht erhalten werden ſoll. Unſere 
Staatsverfaſſung verbürgt uns, wie der Miniſterialerlaß 
anerkennt, völlige Gewiſſensfreiheit. Grenzen 
werden aber dieſer Freiheit ſofort gezogen durch das 
Verbot von Beſprechungen und Beſtredungen in ſolchen 
Angelegenheiten, die nur Sache des Gewiſſens ſind, und 
durch unbedingte Aufrecherthaltung von Zuſtänden, die ſich mit 
dem Gewiſſen von vielen Tauſenden nicht mehr vertragen. 
Denn Gewiſſensfreiheit, die ſich nicht äußern darf, braucht 
uns nicht erſt durch eine Staatsverfaſſung verbürgt zu 
werden. 
mit tiefer Beſorgniß an die Wirkung des Miniſterial⸗ 
Erlaſſes denken, da er jene an Zahl kleine, aber an 


Die Liebe zu unſerm Vaterlande läßt uns nur 


Thärigkeit unermüdliche Partei ermuthigt, welche den 


Samen der Zwietracht und Unduldſamkeit überall aus⸗ 
ſtreut, welche mit der Anmaßung, daß ſie in der Kirche 
allein berechtigt und ihr Glaube allein ſeligmachend fei, 
die Gemüther beläſtigt und erbittert, und offenbar den 
Glauben und die Gewiſſen dem Zwange ihrer willkührlichen 
Schriftauslegung zu unterwerfen ſtrebt. Denn nur zu 
ſehr iſt ſie geeignet, wenn ſie ſich auf eine äußere Macht 
ſtützen kann, jene Stimmung herbeizuführen, die vor 
15 Jahren das Vaterland in fo tiefe Gährung verſetzt 
und fo beklagenswerthe Auftritte herbeigeführt hat. Darum 
legen wir, eingedenk unſers von glaubensſtarken Vor⸗ 
vätern vererbten ehrenvollen Namens Proteſtanten, 
und in vollem Bewußtſein unſerer verfaſſungsmäßigen 
Rechte und in treuer Liebe zu unſerem Vaterlande, ges 
gen die Ausführung der gedachten Erklärung und Ver⸗ 
ordnung biermit eine feierliche Verwahrung ein.“ 
Leipzig, 6. Auguſt. (D. A. 3.) Der lauteſte 
Jubelruf, welcher Ronge bei ſeiner Ankunft empfangen 
hatte, begleitete ihn bei der Abfahrt. Nachmittags fuhr 
Ronge mit feinen Freunden nach Dölitz, wo fie der 
Appellationsrath und Präſident der zweiten Kammer, 
Dr. Haaſe, aufs freundlichſte aufnahm. Heute iſt er 
nach Braunſchweig abgereiſt und wird am 8. Auguſt 
zurückkehren, um dann nach Breslau zu reifen, 


Dresden, 7. Auguſt. — Nach dem Teſtament 


des verſtorbenen Paters Grachi, Beichtvaters des hochſel. 
Königs, erbt der Ordenszweig in Köthen den nicht un⸗ 
bedeutenden Nachlaß. Das frühere Gerücht, daß das 
ſchön gelegene Schloß Weſenſtein zu einem Jeſuiten⸗ 
Collegium beſtimmt geweſen fei, ſcheint alſo doch einigen 
Grund gehabt zu haben. Der damalige Minifter des 
Königs, Anton v. Lindenau, ſoll bei dem allgeliebten 
König, welcher nichts Böſes ahnte und nur das Beſte 
ſeines Volkes wollte, einen Gegenbefehl gegen dieſes 
Werk der Finſterniß ausgewirkt haben, und Weſenſtern 
blieb Privatſchloß des Königs bis zu feinem Tode. Diefe 
Umſtände, die Vorfälle in Annaberg, die Erklärung des 
Hubertusburger Geiſtlichen Titelbach, daß er Jeſuft ſei, 
und das neulich aufgefundene Buch, erhalten natürlich 
den Verdacht, daß es in Sachſen Jeſuiten gebe. (Vgl. 
unſ. vorgeſtr. Ztg.) 

Braunſchweig, 1. Auguſt. (Weſ.⸗Z.) Die bevor⸗ 
ſtehende Anweſenheit Johannes Ronge's iſt die Veran⸗ 
laſſung zu einem ſchönen Unternehmen geweſen. Die 
chriſtkatholiſche Gemeinde iſt mittellos, und ihre Mit⸗ 
glieder find nicht im Stande, die zur Anftelung eines 
Predigers erforderliche Summe aufzubringen. Am 
25ſten v. M. iſt daher eine Anzahl hieſiger Bürger 
aller Confeſſionen, worunter namentlich auch mehre fü⸗ 
diſche Glaubensgenoſſen, zuſammengetreten, welche einen 
Aufruf zur Zeichnung von Beiträgen auf drei Jahre be⸗ 


huf Anſtellung eines Predigers bei der deutſch⸗katholiſchen 


Gemeinde erlaſſen haben. Bis heute ſind bereits 300 
Thaler gezeichnet, und da unſere Regierung es erlaubt 
hat, Subſcriptionsbogen bei einzelnen Bürgern auszule⸗ 
gen und in den öffentlichen Blättern zur Theilnahme 
aufzufordern, fo iſt es nicht zu bezweifeln, daß dieſe 
noch ſehr reichlich ausfallen werden. Mit dieſem Er⸗ 
gebniffe ſoll Johannes Ronge bei feinem Hierſein ers 
freut werden. Derſelbe wird an zwel Tagen in zwei 
verſchiedenen hieſigen proteſtantiſchen Kirchen einen feier 
lichen Gottesdienſt halten. Die Zahl der ſämmtlichen 
hieſigen Katholiken beläuft ſich auf 900 bis 1000, die 
der Mitglieder der deutſch⸗ katholiſchen Gemeinde auf 


etwa 250. f 
3. Auguf. (F. J.) Die deutſchkatho⸗ 
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Karlsruhe, 4. Auguſt. (Mannh. Abdz.) Aus | nen-Brigadier von ſpaniſchem Geſindel überfallen, der 


ſicherer Quelle erhalte ich eben die betrüdende Kunde, 
den Praſidenten vom Miniſtertum des Innern, Staats⸗ 
rath Nebenius, habe dieſen Vormittag in der Mini⸗ 
ſterialſitzung der Schlag gerührt. Welche Folgen 
für die Geſundheit und Arbeitsfähigkeit dieſes trefflichen 
Beamten und Staatsgelehrten aus dem Unfalle hervor⸗ 
gehen, kann man mit Verläſſigkeit nicht angeben. 

Mainz, 5. Auguſt. (W.⸗Z.) Einer neuen Anzeige 
zufolge wird die Königin Victoria mit Ihrem Gemahle, 
dem Prinzen Albert, ſchon den 13. Auguſt hier eintreffen. 

Nürnberg, 5. Auguſt. — Die Nachrichten, die 
Beſtrafung des Lorenz Bindl wegen Vergehens der 
Verletzung der dem Monarchen ſchuldigen Ehrfurcht be⸗ 
treffend, find dahin zu berichtigen, daß die Adbitte vor 
dem Budniſſe des Königs nicht knieend geſchah, fo wie, 
daß von dem Erlaſſe det rechtskräftig zuerkannten Feſtungs⸗ 
ſtrafe zur Zeit nichts bekannt it. 

Hannover, 5. August. (Spen. 3.) Es ſcheint faſt, 
als ob die viel beſprochenen Ausſichten auf Nachkom⸗ 
menſchaft wieder in unbeſtimmte Ferne gerückt feien, 
Wenigſtens find die Kirchengebere eingeſtellt worden, und 
die Kronprinzeſſin gebraucht die Seebäder in Norderney. 
Unſere Zeitung enthält die Miniſterialbekanntmachung 
wegen des nun beginnenden Baues der Eiſenbahn von 
Hannover nach Bremen. 

Bremen, 6. Auguſt. — Die reformirten Prediger 
der Stadt, mit Ausnahme des Dr. Paniel, welcher da: 
gegen proteſtirt, hatten bei dem Senat darauf angetra⸗ 
‚gen, den Prediger Nagel an der Rembatikirche wegen 
ſeiner in einem hieſigen Blatte ausgeſprochenen Grund⸗ 
füge aus ihrer Gemeinſchaft auszuſchließen. Der Senat 
hat darauf am 30. Juli erklärt, daß ihm keine ſolche 
Ausſchlleßüng zustehe, daß in Bremen keine lau: 
bensgerichte beſtänden, daß man erwarten müſſe, daß 
kein Geiſtilcher durch feine Aeußerungen ein öffentliches 

ergerniß gebe, und daß, wenn dergleichen vorgekommen 
fein follte, es Jedermann unbenommen bleibe, zu ſeiner 
Genugthuung, wegen Ehrenkränkung, die ordnungs⸗ 
mäßig beſtehenden Wege einzuſchtagen. Der Beſchluß 
hat allgemeinen Beifall gefunden. 

Frankreich. 

Paris, 3. Auguſt. — Der Herzog und die Herzo⸗ 
ain vou Nemours hielten am 1. Auguft, Abends 5 Uhr, 
ihren Einzug in Perigueur inmitten einer ungeheuern 
Volksmenge, von der ſie mit allgemeinem größten Jubel 
degtüßt wurden. — Der bekannte Scheifeftellee Alpyonſe 
Karr iſt vom König zum Ritter der Ehrenlegion ernannt 
worden. — Die legitimiſtiſche und jeſuitiſch⸗monarchiſche 
Partei hat nun ihrer Seits ein Wahlcircular erlaſſen. 
For Comite benennt ſich: „Wahlcomite zur Vertheidi⸗ 
gung der kirchlichen Freiheit“. Präſident it Herr von 
Montalembert, Vicrpräſident Hr. von Vatimenil und 
Secretär Hr. von Riancey. Das Circular beklagt die 
Zerſtrtuung der Jeſuiten in Frankreich und beſchwört 
die katholiſchen Wähler, ihre Stimmen jedem Candida⸗ 
ten zu verweigern, 3 han zu Gunſten dir 

aussprechen wurde. 
8 Moniteur, daß bie Nachricht, 
als ob der Marſchall Bugeaud eine Erhöhung feines Ge⸗ 
halts auf eine halbe Mill. Frs. begehrt habe, ungegrün⸗ 
det ſei, entgegnete der National, ſie ſei dennoch 
wahr. Mehrere Perſonen hätten das ſchriftliche Bes 
hehren geſehen und daſſelbe ſei eben der Hauptgtund 
zu dem Zwieſpalt zwiſchen den Matſchällen Soult und 


eaud. N 
Bi Oeltchard⸗ Entſchädigung iſt aus den geheimen 
nde gezahlt worden, damit fie nicht wieder zur Ver⸗ 
komme. a 
Wuttke, Privatdozent aus Leipzig, ein 
rühmlich bekannter Scheiftfteller, wollte hier die k. Bi⸗ 
f benutzen, > PR 
Der ſächſiſche Geſandte verlangte indeß eine Beſcheini⸗ 
Au des ſächſiſchen Miniſteriums dis Auswärtigen. 
Vorſtellungen halfen nicht und Herr W. hätte 
Sache wieder abreifen müſſen, wenn nicht 


women we anfäfiige Männer ſich feiner ange⸗ 


Namen Hücher aus der Bidliothek zu entleihen. 
Die ——— den Bericht des chineſiſchen 
— an den Kaiſer, in 7006 — 

erl. i Hafen s 
el zu er 1 worden iſt, in den f 
grende, daß EHinefen 

Erkenntniſſes möchten 
das der chineſiſche Min 


nigen Tagen hatten einige Spanier unbefugter Weiſe 
ein Häuschen von Holz in er franzöſiſchem Boden 
lirgenden Wald Irati aufgeführt, den die Spanier eben⸗ 
Die 


einer bald darauf folgenden 
des Ortes nebſt dem Doua⸗ 


Erſte Beilage zu N 185 der privilegieten Schleſiſchen Zeitung. nit 


Kanton Bütre (Unter⸗Charente) feierlich in der proteſtan⸗ 


gründe auseinander geſetzt, die ihn vermocht, ſein Amt 
niederzulegen. 


chüre, worin er ſich über feinen Schritt rechtferti⸗ 
gen will. 


Gebrauch der Bäder von Greoulx mit feiner Gemahlin 
nach Paris kommen und hler ſeinen Aufenthalt nehmen. 


die andere von der Akademie der ſchönen Künſte — 
werden ſich nach Bonn begeben, bei der Einweihung 
des Beethoven⸗Monuments zugegen zu fin. Halevy 
und Onslow find Mitglieder dieſer Commiſſionen. 


Sendung des Hrn. Roſſi beſſer unterrichtet fei, als ihre 
Parifer Colleginnen, und verſichern könne, daß Herr 
Roſſi nur dadurch ſeinen Zweck erreicht, daß er ſich 
direct an die Miniſter des Pabſtes, nicht aber an den 
Pater Roothaan gewendet habe. Die Jeſuftenhäuſer in 
Frankreich würden auf den beſonderen Willen des 
Pabſtes geſchloſſen, und der Pabſt habe auch dem General 
ausdrücklich aufgetragen, dle eifrigften und kühnſten 
franzöſiſchen Jeſuiten nach Rom zu berufen. 


24. Juli, worin die Ankunft des Marſchall Bugeaud 
daſeldſt und fein Abmarſch mit der Expeditlonscolonne 
gegen die Kabylen gemeldet wird. 
war, den neueſten Nachrichten zufelge, auf dem neutra⸗ 
len Grenzgebiete zwiſchen Marocco und Algier ange⸗ 
kommen. 
Abd⸗el⸗Kader's Deira abgeſchickt, um dieſe zur Unter: 
werfung in Güte aufzufordern, ehe er Gewalt brauche. 
Zugleich hat der Kaiſer auf den Rach Frankreichs be⸗ 
ſchloſſen, ein Corps von 30,000 
Truppen und eine Militairſchule in Fez zu errichten, 
und er wird zur Abrichtung und erſten Einrichtung, ſo⸗ 
wie der Bey von Zunis, franzöſiſch! Offiziere erhalten. 
— In Lyon herrſcht unter den Seidenarbeitern einige 
Gährung und es haben bereits mehrere Verfummlungen 
von Arbeitern in einem Wäldchen dei Sathenay ſtatt⸗ 
gefunden. 


gen mit Intereſſe die Vorgänge am Rhein und die Zu⸗ 
ſammenkunft mächtiger Häupter. 
indeſſen, daß nur die Beſprechung Metternichs mit dem 
König von Preußen von politiſchen Folgen fein werde, 
indem ſie auf die Fortſchrittsideen des letzteren nicht ohne 
Einfluß ſein dürfte. Der Courrier ertheilt den ſo klar 


lungsgange nicht aufzuhalten, feinen vollſten Beifall; 
Metternich dagegen, dieſer Neftor des status quo, hoffe 
den König umzuſtimmen und ihm ſeine eigene Stul⸗ 
ſtandstheorie annehmlich zu machen. Allein, fährt der 
Courrier fort, Metternich kennt weder den König von 
Preußen recht, noch das preußſſche Volk. 
fürchtet die politiſche Bewegung nicht, im Gegentheil, 
er gefällt ſich darin und trägt ſicherlich viel zur allge⸗ 


möge aus den jetzigen Vorgängen im preußiſchen Volke 


macht hat. 


und ihm die Erlaubniß erwirkt hätten, auf 
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Montag den 11. Auguſt 1845. ; 


Großbritannien. 
London, 4. Auguſt. (B. H.) Der Vortrag Lord 
geſchleppt. Dieſes Verbrechen, welches nicht unbeſtraft Palmerſtons in der Unterhausfigung vom 1. d. M 


Brigadier getödtet und der Malte auf ſpaniſches Gebiet] 


bleiben witd, dürfte von Seiten der franzöſiſchen Basken 
eine furchtbare Wiedervergeltung herbeiführen. 5 

(Elf. 3.) Die Uebertritte roͤmiſcher Gemeinden und 
Geiſtlichen in Frankreich zum evangelischen Chriftenthum | 
werden immer häufiger. Sonntag den 13. Juli entz | 


ſagte Hr. Chardavoine, bisher Pfarrer zu Migron in 


(über welchen wir bereits berichtet haben) führte zu einer 
Erwiderung Sir Robert Peels, hatte aber kein weiteres 
Reſultat. — Die Abreiſe der Königin nach Antwerpen 
iſt, wie es heißt, auf den 9. d. M. feſtgeſetzt. 

die der lande. 

Aus Holland, 2. Auguſt. (Magd. Z.) Die Bewe⸗ 
gung in der katholiſchen Kirche von Deulſchland, der 
tiſchen Kirche zu Segonzac (Charente) den Irrthümern Abfall von Rom und die Bildung der ſog, deutſchkatho⸗ 
der römiſchen Kirche. Am Sonntag vorher hatte er liſchen Kirche haben in unſerm Lande, das auch ſchon 
feinen um ihn verſammelten Pfarrkindern die Beweg⸗ | fo manchen Kampf mit Rom zu beſtehen hatte, große 

8 Aufmerkſamkeit, ja man kann ſagen, das lebhafteſte In: 
tereſſe ertegt. Alle in Deutſchland zur Vertheidigung 
der neuen Kirche und zur Bekämpfung der römiſchen 
Hierarchie erſchienenen und erſcheinenden Schriften wan⸗ 
derten und wandern raſch zu uns und werden raſch 
überſetzt. Die Schriften von Ronge und Czerski haben 
bereits drei und vier Auflagen erlebt und ein Buchhänd⸗ 
ler in Dortrecht, ein Deutſcher von Geburt, hat der 
Schneidemühler Gemeinde 140 Fl. als Geſchenk über: 
ſendet. Aus ſichern Quellen weiß man aber auth, daß 
Englaud und Frankreich der neuen katholiſchen Kirche 
große Beachtung ſchenken und nicht weniger der liberale 
Katholicismus Belgiens. So wird die neue Lehre dald 
in mehr Ländern ſich ausbreiten und dadurch die Urbe⸗ 
wegung in Deutſchland um ſo mehr kräftigen. Wiede⸗ 
rum gebührt aber Deutſchland der Ruhm, einen weitern 
mächtigen Schritt zur Entfeſſelung des Geiſtes gethan 
zu haben. 5 9 17075 


Hr. Chardavoine arbeitet an einer Bro⸗ 
Paris, 4. Auguſt. — Don Carlos wird nach dem 


Zwei Commiſſionen — die eine vom Conſetvatorium, 


Die hieſige Gazetta Italiana ſagt, daß fie Über die 


Bern, 30. Juli. (F. J) Der berniſche Volksverein, 
zur Verbeſſecung der. innern Zuſtände des Kantons, macht 
täglich größere Fortſchriite; beinahe in allen Oberämtern 
befinden ſich Sectionen deſſelben und überall ſtehen die 
ehrenwertheſten Männer an der Spitze. Die Unthätig⸗ 
keit der Regierung ſeit 14 Jahren, ihr Benehmen nach 
dem Freiſchaarenzug und vor Allem die ungerechte Ab⸗ 
ſetzung und Verbannung des Profeſſors W. Snell ha⸗ 
ben ihr das Vertrauen des Volks entzogen, das ſie 
durch die jetzt wieder angenommene liberale Oſtentation 
nicht wieder gewinnen kinn. Da alle beſtehenden öffent⸗ 
lichen Blätter (die unabläſſig mit Preßprozeſſen geplagt 
werden) gegen ſie ſind, ſo wünſchte ſie ein eigenes Or⸗ 
gan und hat die Errichtung eines Regierungsblattes aus 
der Staatskaſſe beſchloſſen — das erſte Beiſpiel der 
Art in der Schweiz. Auch in der übrigen Schweiz 
haben ſich die Anſichten über die berniſche Regierung 
ſehr geändert. e 

Freiburg. Dieſe Woche endigt das Schulfahr am 
Lyceum der Jeſuſten. Vor dem Schiuffe deſſelben wur⸗ 
den die üblichen öffentlichen Difputationen gehalten. 
Am meiſten Beifall fand die gewandte Verfechtung der 
Theſis: „Die Kirche iſt nach natürlichem und göttli⸗ 
chem Recht unabhängig von der bürgerlichen Gewalt.“ 

Luzern, 2. Auguſt. — Die willkürlichen Verhaf⸗ 
tungen und Ausweiſungen waren in letzter Zeit in der 
Stadt Luzern zahlreicher, als wir angegeben haben. So 
gehört z. B. unter die Ausgewieſenen auch ein Schloſ⸗ 
ſergeſelle aus der Baſellandſchaft und die Frau eines 
ehemaligen Landzägerwachtmeiſters. Die St.⸗Z. will 
wiſſen, es werde dem Mörder Leu's in einem radikalen 
Kanton heimlich das Bürgerrecht geſchenkt, nennt aber 
weder den Mörder noch den fteſgebigen Künton. In 
der gleichen Nummer beklagt fie ſich über „Terrorismus 
und Defpotie, die dem Kanton Luztrn in ſchrecklicher 
Geſtalt angedichtet werden, weil man hier den S. 
des Rechts und det Geſetze gegen Freund und Feind 
ſtandhaft walten und ſich von der Fieberwuth der Re⸗ 
volutionspartet nicht zertreten laſſe. “/ 

Genf, 30. Zul, — unſer Großrath hät, in der 
Beſorgniß, daß die Irſulten, aus Frankreſch vetttieben, 
ſich nach unſerm Canton wenden dürften, eine frühere 


Die Algerie enthält ein Schreiben aus Dellys vom 
Abd⸗-el-Kader 


Der Kaiſer hatte indeß zwölf Sheriffs an 


Mann regulairer 


*** Paris, 4. August. — Unſere Blätter verfol⸗ 


Der Courrier meint 


ausgeſprochenen Abſichten des Königs, mit der Zeit fort⸗ 
zuſchreiten und ſeine Völker in ihrem Entwicke⸗ 


Der König 


meinen Bewegung ſeines Landes bei. Und Metternich 


entnehmen, welche Fortſchritte man in der Politik ge⸗ 
Das Volk hat das kleine Wort ausſprechen 


gelernt, von dem nach Montaigne einzig das Wohl der | Verordnung eingeſchärſt, nach welcher kein Fremder im 
Völker adhängt; es kann „Nein“ ſagen. Canton Unterricht ertheilen darf. e 
5 Baſel, 4. Auguſt. (Fr. J) Ein in der vorgeſtti⸗ 


S pan i e n. 

Madrid, 29. Juli. — Nach dem Espectador 
hat die Regierung Befehl gegeben, die Herren Corradi 
und Calvo, Redactoren des Clamor Publico, die ſeit 
längerer Zeit zu Cadix verhaftet find, auf freien Fuß zu 
ſetzen. at 7 

Von Saragoſſa aus ſoll in Folge eines Miniſterraths 
an Herrn Caſtillo y Ayenfa der Befehl abgeſchickt wor⸗ 
den ſein, ſofort Rom zu verlaſſen. i 


Portugal. 


Liſſabon, 29. Juli. — Coſta Cabral iſt hierher 
zurückgekehrt und hat das Minifterium des Innern wie⸗ 
der übernommen. Nach miniſteriellen Angaben ſtehen 
die Wahlangelegenheiten überall günſtig für das Mini⸗ 
terium. — Ein königlicher Erlaß verfügt, daß ein Je⸗ 
der, der dabei betroffen wird, Unzuftiedenheit gegen das 
Minifterium zu erregen, ohne Weiteres in's Gefängniß 
abgeführt werde. g 


Artikel, der mit etwas 


gel war 
t und überall 
5 da N hin 


Kunſt dieſer 


pathie für Luzern zeigteß ſo“ eg n Maftchem 
danke auf, die Regierung wolle die Schfteckenshertſchoft 
Luzetns nachahmen. Zufällig war auf heute das Ar⸗ 
tilerie⸗Corps, dem auch Brenner angehört, zu einer 
Muſterung zuſammenberufen, und nachdem die Mann⸗ 
ſchaft entlaſſen, erktärte ſie ihrem Chef, daß fie nicht 
eher den Verſammungsort verlaſſen, bis Dr. er 
aus feiner unrechtmäßigen Gefangenſchaft befreit wärt. 
Es wurde dem Bürgermeiſter Anzeige dieſer Remonſtra⸗ 


und dieſer ließ fogleich den kleinen Rath 
zuſammentufen, der auch beſchloß, Hrn. Dr. Brenner 
fernerhin in der Haft zu behalten. Kaum wurde den 
Milizen dieſe Entscheidung mitgetheilt, als ſie ſofort 
aufbrachen und mit Muſik beim Rathhaus vorbei nach 
dem Lohnhof (Arreſthaus) zogen. Der Bürgermeiſter, 
der ſich dorihin begeben, wollte die Leute zur Ordnung 
weiſen; allein feine Worte fanden keinen Anklang. Mit 
Aexten ꝛc. wurde zuerſt das Hauptthor eingehauen, und 
endlich nach einer Stunde Dr. Brenner aus feiner ein⸗ 
ſamen Zelle befreit, und unter dem größten Jubel des 
Vo ks von dem ſämmtlichen Corps durch die Stadt bes 
gleitet, worauf alsbald wieder vollkommene Ruhe eintrat. 


ain 
Rom, 28. Juli. (A. 3.) 


tion gemacht, 


n. f 

Dem Ritter Caſtillo ſind 
aus Madrid auf außerordentlichem Weg neue Entſchlie⸗ 
ßungen zugekommen, welche die endliche Beilegung der 
Differenzen zwiſchen Spanien und Rom in eine nähere 
Ferne rücken. (Siehe unter Spanien.) Denn die ſpani⸗ 
ſche Res ierung erklärt ſich für eine Dotation des Klerus 
unter unweſentlichen Clauſeln bereit, wenn nut der Mo⸗ 
dus ihrer Ausführung angegeben werde. Sie ſcheint 
eine Ausſteuer an liegenden Gründen geradezu abzuleh⸗ 
nen, nicht fo eine ſchick iche Auskunft in freilich movilem, 
unſicherm Gelde. — Wir leden nun bereits feit einer 
Woche unter einer Sonnengluth von 32 — ſogar 33 
Graden. Man wünſcht Regen, der die ſengenden Flu⸗ 
ren erquick'. : 

Von der italieniſchen Grenze, 30. Jull. (O. C.) 
Die Aufhebung des Cöl'bats wird in Rom nicht bead⸗ 
ſichtigt, und iſt dieſe Nachricht nichts als eine Täͤuſchung. 
Ader das iſt eine Wahrheit, daß die alten Lehren der 
tömiſchen Hierarchie aufs Neue eingeſchärft werden ſol⸗ 
len. Was mit den Jeſuiten in Paris geſchehen, iſt 
keine Conceſſion, obfhon dem fo ſcheint und die Zeit 
wird dieſes offenbaren. Die Reiſe des Nuntius den 
Rhein entlang, kurz vor einer andern Reife eines all⸗ 
verehrten Monarchen, hat ihre Adſichten; il faut don- 
ner le mot d'ordre. Still und ſtumm werden manche 
Leute, die dei andern Gelegenheiten nicht laut genug zu 
ſchrelen wiſſen, und auch dieſes wird ſich nicht verbergen. 
Es iſt uns nicht gegeben, Details einſtweilen weiter zu 
veröffentlichen, aber in Paris, Lyon, Luzern und Ma⸗ 


deid wird gleichzeitig gearbeitet, um zwei wohlbekannte giftungsfall iſt jeht bei 
deutſche Städte noch nicht zu nennen, wo man weidlich Rudolf S., 32 Jahr alt, bei Berlin gebürtig, 
tektutitt. Es kann aber von heute an nur ein Wahl⸗ 


ſpruch noch gelten: caveant prineipes ne quid Ger- 
mania detrimenti capiat. Wir werden üder Intri⸗ 


guen bald etwas Oetaillirteres zu veröffentlichen im verheiratheten Bruder. 


Stande ſein, und da werden dei manchen Namen 
Ueberraſchungen vorkommen. ö 
i Osmaniſches Reich. 
Konſtantinopel, 23. Julk 
ben Berichte aus Tiflis ſelbſt über die Eröffnung des 
diesjährigen Feldzugs vor uns, welche aus den zuver⸗ 
lä fisften Quellen kommen. 


merkt — mit 16 Bataillonen Infanterie, einigen Re⸗ 
gimentern Kavalleate und mehreren Batterien Artillerie, 
im Ganzen 20,000 Mann, von Tiflis aufgebrochen, 


(D. A. 3.) Wir has! 


Graf Woronzow war am 
13, Juni — ob alten oder neuen Sipls, iſt nicht bes 
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um eine Expedition in das Innere Dagheſtans, 
Hauptexpedition in dieſem Jahre, zu unternehmen, Er 
wird ſich wahrſcheinlich in das Land der Tſchetſchen zen 
begeben. Seme Abſicht iſt, auf den wichtigſten Punk⸗ 
ten im Innern Dagheſtans Feſtungen anzulegen, welche 
man auf fünf bis ſechs angiedt. Alle Berichte über 
frühere Schlachten waren falſch; es waren bis jetzt wei⸗ 
ter nichts als Vorpoſtengefechte zwiſchen den Gebicgs⸗ 
völkern und den Ruſſen vorgefallen, bei welchen Graf 
Woronzow nicht perſönlich commandirte. Vor ſeiner 
Abreiſe theilte der Graf den Tifliſer Behörden mit, 
daß dieſe Expedition wenigſtens ſechs Wochen dauern 
werde. Man glaubt, daß der Graf trotz ſeiner Talente, 


glücklicher fein werde, als feine Vorgänger. 


Kaukaſusfeldzüge unzufrieden ſei. 


Verbindlichkeiten auferlege. 


zu ange ieſen. 
ein Stockwerk hoch und für 600 Betten beſtimmt. 


Miscellen. 


von Würtemberg: 


beit und allen fittlichen Tugenden beſteht. 


a auf verſchledenen Wegen.“ (Hinterl. Werke. B. XII. 
46 


Schweſter Marie und deren Bräutigam, 
3 Uhr kehrte man hierher zurück. Rudolf begleitete ſeine 


Schwägerin und deren Tochter nach Hauſe, die Schwe⸗ 


ſter Marie wollte mit dem Bräutigam nachkommen. 
Im Hauſe wurde alsbald Chokolade und Kuchen auf⸗ 
getragen. Als Marie ſpäter auch zu zweien verſchiede⸗ 
nen Malen von der Chokolade und dem Küchen nahm, 
ſchrie ſie das letzte Mal beim Einbeißen in den Kuchen 


feines perſönlichen Muths und feiner ſonſtigen guten 
Eigenſchaften, doch in ſeinen Unternehmungen nicht viel 
Dieſe Be⸗ 
richte melden auch, daß der altruſſiſche Adel über die 
Ihre Jugend und 
ihr Gold fließe dahin, ohne daß man den geringſten 
Erfolg ſehe. Während ihnen die Regierung dieſen Krieg 
als einen innern, die Unterdrückung einer Rebellion zur 
Abſicht habenden darſtelle, für welchen ſie jedes Opfer 
bringen müßten, betrachteten fie ihn als einen äußern, 
als einen Etoberungskrieg, der ihnen nicht dieſelden 


(A. 3.) Der vom Unterrichtsrath in Bezug auf Er⸗ 
richtung einer Univerſität entworfene Plan iſt vom 
Großherrn genehmigt, und auch ein Gebäude ſchon da⸗ 
Auch der Bau des neuen Civilhoſpitals 
in Konſtantinopel iſt ſchon unter Dach gebracht; es iſt 


+ Friedrich der Große ſchtied als väterlicher Freund 
an feinen ehemaligen Mündel, den Herzog Karl Eugen 
„Sie ſind das Oderhaupt der bür= 
gerlichen Religion in Ihrem Lande, die in Rechtſchaffen⸗ 
Es iſt Ihre 
Pflicht, die Ausüdung derſelben zu befördern. Die geiſt⸗ 
uche Religion üderlaſſen Sie Gott, denn da icren wir 
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Berlin, (Publiciſt.) Ein höchſt merkwürdiger Ver⸗ 
dem Criminalgericht anhängig. 
und in 
der Provinz Poſen als Buchbinder etablitt, kam am 
4. Juli ganz unerwartet zu einem Beſuche bei ſeinen 
bieſigen Verwandten an und wohnte bei jeinem hier 
Am Sonntag den 6. Juli hatte 
man eine Landpartie nach Blankenfelde unternommen. 
Die Geſellſchaft deſtand, außer Rudolf, aus deſſen Bru⸗ 
der netft Frau und 6jährigen Tochter, ſeiner 1 jährigen 
Nachmittags 
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die erſte laut auf, da fie das Gefühl hatte, als ob fie ſich die 


Zunge und Mundhöhle verbrenne. Zugleich empfand 
ſie einen widerwärtigen metalliſchen Geſchmack im Munde. 
Um dieſen zu entfernen, nahm ſie Chakolade. Dieſe 
machte es indeß noch ſchlimmer. Denn bei dem Schluk⸗ 
ken verſpücte ſie ein heftiges Brennen im Halſe und 
Leibe. Sie mußte nach ihrer Wohnung gebrachl wer⸗ 
den, wo durch ärztliche Hülfe ein lang anhaltendes Er⸗ 
brechen herbeigeführt wurde. Alle Anzeichen ſprachen 
für eine Vergiftung, die nur von dem Bruder, dem 
Bräutigam oder der kleinen Nichte ausgegangen ſein 
konnte! Von dem kleinen Kinde ließ ſich ſolche That 
nicht etwarten, es blieben alſo nur noch die beiden 
Männer übrig, und beide konnte man eines ſolchen 
ſcheußlichen Verbrechens nicht fähig halten. Und doch 
iſt auf den Bruder der Verdacht der Unthat mit ge⸗ 
wichtiger Schwere gefallen, da das kleine Kind ihn zu⸗ 
erſt beſchuldigte. Er iſt in Folge weiterer Umſtände 
hierher gebracht worden. Die geringen Ueberreſte in der 


Taſche ergaben ſich als eine Miſchung von Queckſilber⸗ 


Sublimat. 


Rudolf war bisher vorwurfsftel und auch 


das Motiv ſeiner That liegt nicht klar zu Tage. Seine 


Schweſter Marie befigt etwa 800 Thlr., zu welcher er 
und ſein Bruder die einzigen Erben ſind. Vielleicht 
daß die Ausſicht auf die Heirath, wodurch ihm das 
Geld verloren ging, ihn zu der Miſſethat bewog. 

Die Berl. Voſſ. Zig. enthält folgende beſcheldene 
Anfrage: Stolp in Hinterpommern. Iſt es wohl 
erlaubt, daß der Dirigent einer Polizei ſich thätlich an 
einem geachteten bisher unbeſcholtenen Bürger vergreift 
und ihn auf öffentlichem Markte mißhandelt? — Nennt 
man das Gerechtigkeit? — o justitial! — 

Moskau, 12. Zul, Profeſſor Theodor v. Stür⸗ 


mer, außer feinen literatiſchen, für Rußlands Zuſtände 


einflußreichen Werken, befonders durch feine Schickſale 
bekannt, die ihn binnen Jahresfriſt zweimal in kaiſerliche 


Ungunſt ſtützte, zweimal vom Sturze erhoben, iſt to 


feiner eniſchiedenen feeiſinnigen Richtung dem Staats⸗ 
di,nfte wiedergegeben, und ſteht hier der. Verwaltung 
der militäriſchen Hoſpitäler als inſpicirender Arzt vor. 
f (Elb. 3.) 

Dresden, 6. Auguſt. Beim Austritt aus dem 
Theater war man geftern nicht wenig verwundert, auf 
einen weiß bedeckten Boden zu treten. Anfangs glaubte 
man, es müſſe geſchneit haben, bei näherer Unterſuchung 
aber zeigte ſich, das eine Unzahl von Libellen während 
eines Gewitterregens niedergeſallen war. 

Die Cholera in Lahore brach Anfangs Mai aus, am 
185ten ſtarben täglich 100, am 20ſten 300, am 21ſten 


700, den 22ften war die Zahl wieder auf 500 gefal⸗ 


len. 
Flüchtliagen vor der Seuche angefüllt; auch der Maha⸗ 
radſcha und die Königin Mutter wollten ſich nach der 
Bergſtadt Amritſir begeben. Am 28ſten nahm die 
Cholera wieder zu und es begann an Holz zu mangeln, 
um alle Leichen zu verbrennen, daher man ſie in den 
Fluß warf, 

‚Brüffel, 1. Auguſt. — In Grammont wurde die⸗ 
ſer Tage die Frau eines Webers von ihrem zwanzigſten 
Kinde entbunden. Die Frau iſt 42 Jahr alt. 


e 


Tagesgeſchichte. 

Breslau, 10. Auguſt. — In der beendigten Woche 
find (excl. zweier todt geborener Kinder) von hieſigen 
Einwohnern geſtorben: 25 männliche und 27 weibliche, 

überhaupt 52 Perſonen. Unter dieſen ſtarben: An Ab⸗ 
zehrung 8, Alterſchwäche 1, Durchfall 2, Bruſtentzün⸗ 
dung 1, Gehirnentzündung I, Lungenentzündung 1, Luft⸗ 
röhrenentzündung 2, Lungenlähmung 1, gaſteiſchem Fie⸗ 
ber 2, Nerpenſieber 3, Unterleibsfieber 2, Zehrſieber 3, 
Krämpfen 10, Lebensſchwäche 4, Ruhr 1, Rückenmark⸗ 
leiden 1, Unterleibsleiden 1, Schlagfluß 3, Lungenſchwind⸗ 
ſucht 4, Gehirnwaſſerſucht 3 ö 

Den Jahren nach befanden ſich unter den Verſtorde⸗ 
nen: Unter 1 Jahre 21, von 1—5 J. 9, von 5—10 J. 
1, 1020 J. 4, 20—30 J. 6, 30—40 J. 2, 40 — 
80 J. 2, 50—60 J. 8, 60 —70 J. 2. 

Stromabwaͤrts find auf der oberen Oder hier ange: 
kommen: 9 Schiffe mit Eiſen, 6 mit Zink, 2 mit Znk⸗ 
blech, 4 mit Sieinkohlen, 2 mit Spiritus, 5 mit Kalk, 
2 mit Weizen, 10 mit Ziegeln, 61 mit Brennholz, 
1 mit Steinſalz, 1 mit Butter, und 16 Gänge Bauholz. 

Im vorigen Monat haben das hieſige Bürgerrecht 
erhalten: 3 Schuhmacher, 2 Schneider, 4 Haus acqui⸗ 
renten, 1 Fieber, 1 Bäcker, 2 Lohnkutſcher, 4 Gaſt⸗ 
wirthe, 1 Schmidt, 1 Schloſſer, 1 Galanterie-Waaren⸗ 
Papp⸗Fabrikant, 1 Ofenſetzer, 1 Buchbinder, 1 Deſtil⸗ 
‚lateur, 1 Griupner, 5 Kaufleute, 1 Kürſchner, 1 Com: 
„milfonaie, 1 Regenſchirm⸗ Fabrikant, 1 Goldardeiter, 
1 Korbmacher, 1 Branntweinbrenner, 1 Tuchmacher 
und 2 Handelsleute. Von dieſen find aus den preu⸗ 
fachen Provinzen 36; darunter aus Breslau 14, aus 

omen 1 und aus dem Fücſtenthum Waldeck 1. 
* Bresla * 
9 Uhr traf Sr. 
Pacußen, erſter 


L. Aug. — Geſtern Abend gegen 


en Artillerie, hier 
Rn nn ** *: rg 
„ en 9 Ne 


oleſiſcer & 


Kon. Hoheit, der Pein f 
— Adalbert von 


Dude 


der hier verſammelten 6. Artille rie⸗Brigade. 
e 


* Breslau, 9. Aug. — In der Rang⸗ und Quar⸗ 


"tierlifte der königl. Preußiſchen Armee für das Jahr 


1845, mit Genehmigung Sr. Maj. des Königs hei 
ausgegeben, befindet ſich folgende Notiz über den neuer⸗ 
wählten Fürſtdiſchof von Breslau: „14. Infanterie: 
Regiment: Sec ⸗Lieut. a. D. Melchior v. Diepenbrod, 
Domdechant in Regensburg, als Fürſtbiſchof von Breslau 
erwählt.“ (Vergl. Anhang S. 488.) 


** Breslau, 10. Auguſt. — Dem „Kirchlis 
chen Anzeiger“ unter der Redaction des Herrn Con⸗ 
ſiſtorlalr othes Dr. Gaupp iſt die Galle in das Blut 
getreten; er vertheidigt ſich, indem er ſchimpft, — von 
jeher ein Zeichen der Schwäche. Geſtehen Sie Sich 
es nur ein, werther Herr Anzeiger, Sie ſind krank, 
ernſtlich krank. Die chriſt⸗katholiſche Bewegung, die 
proteſtantiſchen Freunde, welche ſich von nah und fern 
die Hände reichen, und nun noch zuletzt die Breslauer 
Erklärung vom 21. Junt: das war zu viel ſür Ihre 
geſchwächte Conſtitution; Stockungen in Ihrem Syſteme 
mußten nothwendig eintreten, die natürlichen Wege ver⸗ 
ſagten ihren Dienſt, und — Ihr unglücklicher Artikel 


in No. 9 erblickte das Tageslicht. Nehmen Sie, 1 beit ſich ſelbſt 


d ſchlafen, ſich 


ſchwer erkrankter Anzeiger, etwas Ipecacuanha un 
Rhabarber, reinigen und ſtärken Sie den Magen 5 
dann wollen wir ein vernünftiges Wort mit ein 
ſprechen. N 

Nur den wohlgemeinten Rath 
Ihnen in Ihrem eigenen Intereſſe zu 5 Ben 
Aerger nicht in Enrftellunge ge gel barzu⸗ 
auszulaſſen. Sie verſprechen uns eine f 90 1 zu⸗ 
halten; nun wobl, gucken Sie zuerſt einmal hinein und 
betrachten Sie Ihr Antlitz. See fragen S. 159 oben: 


erlauben wir uns noch 


lien: Courier. 


| ein, und heut begannen vor Höchſtdem ſelben die Re 


| 


U 

„ob Tiraden, wie die in der Schleſ. Zeit. vom dten 
Juni: „der Glaube, der vor Jahrtauſen⸗ 
den vielleicht ein Fels, nun aber durch 
die Regentropfen der Zeit ausgehölt und 
weich und ſchlammig und kothig gewor⸗ 
den iſt, der nicht mehr Berge verfegen, 
ſondern höchſtens ſich ſelbſt nach dem 
Blocksberge verſetzen kann“ — nicht einen 
Mißbrauch der Preffe darſtellen, der die hellisſten 
und tieſſten Gefühle des Volkes im 9 ver⸗ 
letzt, verhöhnt und — conſequent b ne 
am Ende auch verwildern muß?“ 
So fragen Sie, ſehr kranker kirchli Anzeiger, der 
Sie bei dem Leſen ſolcher Worte von dem Schwindel 
und der Beängſtigung dergeſtalt ergriffen werden, daß 
Sie nicht mehr rechts von links, ja von nein unter⸗ 
ſcheiden können. Möge das Publikum über Ihre Leſt⸗ 
ſertigkeit ſelbſt urtheilen, indem wir ihm die von Ihnen 

angezogene Stelle ganz mittheilen. Sie lautet: 
„Urſinus iſt ein Philoſoph, ein Mann des geſunden 
Verſtandes, der nicht gegen den Glauben als ſolchen 
in die Schranken tritt, nie gegen den kindlich naiven 
oder männlich kräftigen Glauben, nie gegen die wahre 
lebendige Frömmigkeit. Er tämpft nur gegen den 
Glauben, welcher kein Glaube, ſondern Aber⸗ oder Uns 
taube ift, gegen den Glauben, der aus keiner Trägs 


perſuadirt und perſuadiren läßt; gegen 
945 3 der vor Jahrtauſenden vielleicht ein 
giböblt San durch die Regentropfen der Zeit aus⸗ 
den if; nd weich und ſchlammig und kothig gewor⸗ 
vetſet gegen den Glauben, der nicht mehr Berge 
0 en, ſondern höchſtens ſich ſelbſt nach dem Blocks⸗ 
erge verſezen kann, um mit dem Teufel⸗ und Hexen⸗ 
ſpruck ſich die Langeweile zu vertreiben; er kämpft gegen 
die ſogenannte Rechtgläubigkeit, eben weil fie Recht⸗ 


Die Dörfer in den Umgebungen Lahore's find von 


etwas vormacht, der, um nur tuhiger zu | 


{2 
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läubigkelt, b. i, juriſtiſch feftgeftellte, roffinirte, rabulf⸗ für den Auguft getroffenen und jetzt zerſtörten Arrange⸗ Bäckermſtr. Günther, Amtm. in Altwohlau. Deter, t ruf. 
| ſiſche Glässigtelt kei: kämpft mit einem Worte ge: ments berückſichtigt.“ . ſeher. Genſel, Förſter in Mondſchütz. W. Garn, Lohgerber⸗ 


meiſter. Milde sen. Höhl, Tiſchlermeiſter. 


Der Voſſ. Ztg. wird aus Breslau gemeldet: Ver- Lo ſſen bei Brieg. (Nachtrag.) Als Organ unferer 
bürgten Nachrichten zufolge, iR durch das große Woſſer Geſſarungen fprachen die Breslauer Zeitungen in No. 148 
in voriger Woche dem Brückenbau der Oberſchleſiſchen den 21. Juny d. J. die wahre relisiöſe Erklärung 
Eiſenbahn Über die Oder abermals ein beträchtlicher gegen eine hlerarchiſche Partei, die ſich, myſtiſch in unſerem 
Schaden zugefügt worden. Alles was bis jetzt menſch⸗ proteſtantiſchen freien Glauben einzuſchleichen längſt 
liches Genie und Beharrlichkeit dem wilden Element abs | bemühte. Dank den Männern, die uns vertreten, wo 
gerungen, iſt total zerſtört und find wir weiter als je wir abgehalten oder unvermögend find; nur ihnen und 
der Vollendung dieſes ſchon ſeit Jahren ſich hinztehens ihrem Geft können wir und unſere innere tief religiöfe 
den Brückenbaues entrückt. Empfindung hingegeben und ergeben ſein. 

C. Siebrand, erſter Zucker ſiedermeiſter. Wilh. Höltken, 
zweiter Zuckerſiedermeiſter. Gottlob Gerſtenberg, Schmidt. 
Ernſt Ziebolz, Fabrikſchmidt. Fruyner. Anbauer. A. Müller, 
Rentmeiſter. Carl Geisler, Handlungsdiener. Herrmann Alt, 
Reſtaurateur. Wolff, Eleve der Zucker⸗Fabrik. Buchwald, 
Beamter. Ed. Leinert, Secretär. C. Schreiber, Wirthſchafts⸗ 
ſchreiber. Hayn, Factor. Ed. Lauterbach, Bahnmeiſter. 
Auguſt Gärtner, Gutsbeſ. Hugo Gärtner, Oeconom. Sieg⸗ 


muud Scholz, Schmidt. Gottlob Schönfelder, Stellmacher. 
Ernſt Kräuſ el, med. Chirurg. 


* Pleß, 3. Auguſt. — Der proteſtantiſchen Erklä⸗ 


rung von 21. Juni c. in der Schleſ. Zeitung No. 148 
treten bei: - 


gen das innerlich Vergangene, das äußerlich noch ge: 
genwärtig fein will, gegen die Erſtarrung und Verſtei⸗ 
nerung, wie gegen den Mißbrauch des ehemals Heili⸗ 
gen, gegen das hohläugige Gerippe des Glaubens, ges 
gen die Mumien von Religion und Kirche und deren 
abgeſchiedene Geifter, die als Vampyre umgehen und 
den Lebenden nächtlich das Herzblut ausſaugen.“ 

Alſo wie gefagt, pucgiren Sie erſt Ihr dickes Geblüt, 
lieber Anzeiger, dann wollen wir mit Vergnügen uns 
weiter unterhalten. 


Breslau, 8. Auguſt. — Als bei einer großen 
Proceſſion zu einem wunderthätigen Marienbilde in Cleve 
Andersdenkende von dem Pöbel gemißhandelt worden 
waren, und ein großer Auflauf dabei entſtanden war, 
ſchrieb der erzürnte König Friedrich der Große an das 
Kapitel: „ich habe curen durch die letztere Proceſſion 
veranlaßten Unfug vernommen und rathe euch, wenn 
ihr eure Promenade ferner begehen wollt, Nie⸗ 
manden von einer andern Religion zu beleidigen und 
zu miß handeln, widrigenfalls ich genöthigt bin, die Thor⸗ 
heit aufzuheben.“ Wie zeitgemäß wären dieſe Worte 
mit Bezug auf die neulichen in Poſen verübten Frevel. 


* Breslau, 5. Auguſt. — Der Proteſtation vom 
21. Juni d. J. in der Schleſiſchen Zeitung gegen das 
unevangeliſche Treiben einer in der evangeliſchen Kirche 


hervorgetretenen Partei ſchließen ſich ferner an: 

Scholtz, stud, theol. ev, H. Finſter, stud. theol. ev. 
Eduard Hirſemenzel, stud. jur. Carl Schneider, stud. 
theol. ev. Phil. Scholz, stud. jur. Julius Sturtzel, stud. 
theol. ev, Ludwig Kreißler, stud, theol. ev. Theodor 
Oelsner, stud, philos. Emil Schröter, stud, med. Ernſt 
Sowoidnich, stud. med; Otto Mohr, stud. phil. Emil 
Langner, stud. med. Herrmann Kohleis, stud. jur. Herr⸗ 
mann Schulz, stud. jur. et. cam. Albert Schummel, stud. 
phil. Adolph Brunzel, stud. theol. ev. Moritz Hellich, 
stud, jur. Rudolph Bartſch, stud. jur. Moritz Speck, 
stud. phil. Carl Schmeidler, stud. phil. Emil Cammler, 
stud, phil. W. Jahns, stud, phil, Emil Rachner, stud, 
theol. ev. Haſſe, stud. theol. ev. Carl Koch, stud. phil, 
W. Rau, stud. phil. Otto Rambach, stud. theol. er. Th. 
Heinrich, stud. jur. Weber, stud, theol. ev. Theodor 
Winkler, stud. theol, er. Guſtav Klenner, stud. phil, B. 
Rumpelt, stud. phil, E. Steiner, stud. theol. ev. H. 
Praſſe, stud. med. Fedor Koſche, stud. jur. A. Leder, 
stud, phil. Ferd. Kloſe, stud. theol. ev. H. Rambach, 
stud. Jun H. Preiſer, stud, med, Herrmann Schneider, 


* Breslau, 8. Auguſt. — Dem Breslauer Pro⸗ 
teſte vom 21. Juni treten ferner bei: 
Graf Limburg⸗Stirum auf pilchowitz. G. Rieger, Pr. Actuarius. 
* Der in No. 148 der Schleſiſchen Zeitung veröffent⸗ 
lichten Erklärung wahrer Proteſtanten treten bei: 
Mühlenbach, Poſtſeer. Günther, desgl. v. Groß, desgl. 
Schmidt, desgl. Schneider, desgl., ſämmtlich in Hirſchberg. 


* Lüben, 31. Juli. — Gegen diejenige Partei in 
der evangl. Kirche, gegen welche der Proteſt in Nr. 148 
diefer Zeitung gerichtet ft, fühlen auch wir uns als wahre Pro: 
teſtanten und evangeliſche Chriſten gedrungen, freimüthig 
und furchtlos zu proteſtiren und damit unſere Glaubens⸗ 
und Gewiſſensfreiheit zu wahren, indem wir jedoch feſt⸗ 
halten an dem Grundprincipe der evangeliſchen Kirche, 
nach welchem allein die rechtverſtandene heilige Schrift 
Regel und Richtſchnur des Glaubens und Lebens fein fol, 

Burkmann, Ober⸗Paſtor. Kunzendorf, Paſtor. Krauſe, 
Bürgermeiſter. Richter, Kämmerer. Lange, Controleur. 
Beſſenroth, Stadtſecretair. Dr. Schulz jun. Ling, Kreis- 
Steuereinnehmer. Hoffmann, Steuer⸗Amts⸗Aſſiſtent. Brun, 
Kaufm. Zeuſchner, Schönfärber. v. Bock, Maj. a. D. G. 
W. Francks Erben. Bohm, Kaufmann, Eſchert. Carl 
Prätſch. Tuchfabrikant. Metzdorf sen. Aiſch jun. Wagner 
jun. Riedel, Tuchfabrikant. Louis Mueckner, Handelsmann. 
Waegner. Proſemuth jun. Roffel. Brendel. Gaertig. 
Frau W. Küntzel. Härtter. Rumpelt sen, Carl Schütze, 
Seifenſieder. Carl Mötz jun. Elsner. Wilh. Zingler. 
u. Güttler. Arndt. Freund, Candidat. Ulbrich, Uhrmacher. 
A. Berning. Bernhard. Ernſt Schütze. Ulbrich sen, Lättig. 
Ertel, Trompeter. Hübner, Wagenmeiſter. Metzner, Trom⸗ 
peter. Könnemann, dgl. Wilh. Drechsler, Gaſtwirth. Fr. 
Adler, Gaſtwirth in Altſtadt. Fr. Forchneg. G. Hoffmann. 


Rector. Drieſchner, Organiſt u. Lehrer. Lochmann, Cantor. 
Wendrei, Lehrer. . Depoſitalrendant. W. Sarganek, 
Oberrentmeiſter. Schön, Rentamts-⸗Aſſiſtent. Hanke, Kam⸗ 
merrath. Heinrich, Kalkulator. Schmidt, Rentmſtr. Ma⸗ 
thioſcheck, Hausmſtr. Beigel, Büreau⸗Vorſt. Rohdich, De: 
poſital⸗Aſſiſtent. Reitſch, Fürſtenthums⸗Gerichts⸗Kanzliſt. 
Nottrodt, Fürſtenth.⸗Ger.⸗Kanzliſt. Mazura, Oberamtm. in 
Wyrow. Herodes, Bureau⸗Vorſteher. Zacher, Apotheker. 
Herrmann, Apotheker. Fiedler, Hauptm. und Kreis⸗Steuer⸗ 
Einnehmer. Tiffée, Lehrer. Andryaſchke, Tuchſabrikant. 
Chwistek, Korduaner. Schön, Bauſchreiber. Tomitius, 
Herzogl. Rath. W. Ilming, Tuchfabr. Kujawa, Poſtſekr. 
Schuberth, Lehrer in Warſchowitz. Neumann, Tuchſcheerer. 
Krieger, Tuchſcheerer. Berke, Tuchſcheerer.) C. Röther, 
Tuchfabrik. T. Röther. Klug, Schönfärber. Weſenfeld, 
königl. Feidmeſſer. Auguſtini, herzogl. Baumſtr. Döring. 
Jenkner. Gorniok, Aktuar. Saager, Förſter. W. Greitza⸗ 
rock, Forſtkaſſirer. Schön, Schleßbrauer. Getſchko, Gerber. 
Schroll, Kreis⸗Schornſteinfeger. Prohl, Poſtſekr. Fr. We⸗ 
howsky, Wagenbauer. C. Wehowsky. G. Guhra, Maurer⸗ 
meiſter. J. Drapa, Kammerdiener. Fr. Meyer, Büchſen⸗ 
macher. Kreyſer, herzogl. Sekr. Fuſſeck, Koch. Lux, Rend. 
Braun, Quartiermſtr. Rebs, Rend. E. Gräfe, Tuchſcheerer. 
Mückler, Bäckermſtr. Albrecht, Hutmachermſtr. Feiſt, Wal⸗ 
kermſtr. Kotheiny, Schuhmachermſtr. Dannenberg, Oekon. 
C. Betz, Zimmermſtr. A. Zenkner, Tuchmacher. G. Tho⸗ 
renz. J. Olowſon sen. u. jun. W. Gräfe. C. Gräfe. 
J. Kolzau. Erdmann Seling. J. Hampel, Klemptnermſtr. 
G. Grafe, Schloſſermſtr. C. Krahmer, Schloſſermſtr. J. 
Freihub, Kürſchnermſtr. Tr. Knebel, Drechslermſtr. Andr. 
Niedoba. Adam Niedoba. H. Seipt, Schuhmachermeiſter. 
J. Fuchs. H. Schubert. A. Heerde, Grenzaufſeher. Fiedler, 
Ober⸗Grenzkontroleur. Heinrich, Schönfärber und Rathm. 
Fr. Fuchs. C. Kohrt. J. Heinrich. J. Ilming sen, u. jun. 
Fr. Rothe, Schneidermſtr. Bartſch, Gendarm. Roſemann, 
Sergeant. W. Zellner, herzogl. Aſſeſſor. M. Eberhardt, 


Kaufm. C. Rau, Commis. „Muſchket. Joſ. Matzner. 
Jacob Matzner. N 9 Sr s 


* Breslau, 9. Auguſt. — Mittwoch den Öten 
wurde es den hieſigen Studirenden, da ihnen der Se⸗ 
nat auf das bereitwilligſte noch einmal den Muſikſaal 
zu einer allgemeinen Vetſammlung eingeräumt hatte, 

möglich, noch vor dem Abſchluß des Semeſters die von 
dem Comilé entworfenen Statuten des Ehrengerichts 
in einer dreiſtündigen Verſammlung nach dem allgemei⸗ 
nen Willen zu modifiziren und zu beſtätigen, wie auch 
die Wahl der Ehrenrichter, des Vorſtandes und des 
Präſidenten auszuführen. Daß aber binnen ſo kurzer 
Zeit ſo glückliche Reſultate erzielt werden konnten, liegt 
einerſeits in dem tiefgefühlten Bedürfniß einer nothwen⸗ 
digen Aenderung unſerer haltloſen Zuſtände, andererſeits 
in dem unermüdlichen Eifer, den Alle, nachdem einmal 
der Anſtoß gegeben war, anwendeten, um ein Inſtitut 

ins Leben zu rufen, das durch feine weitere Entwickelung 
auf die Organiſirung des Studentenlebens in einer 
neuen, kräftigen Weiſe von einem unberechenbaren Ein⸗ 
fluſſe ſein muß. Die Statuten ſind dem Senate zur 
Beſtätigung eingereicht worden, und wir dürfen nun der 
freudigen Hoffnung fein, daß derſelde recht bald die 
höchſten Behöcden bewegen werde, unſerer friſchen Thä⸗ 
tigkeit und Entwickelung auf durchaus legalem Wege 
keine Schranke zu ſitzen. 

** Breslau, 9. Auguſt. — Das an die Bern⸗ 

hardinerkicche ſich anlehnende Gewölbe, worin feit meh: 
teren hundert Jahren die eine der drei ſtädtiſchen großen 
Bidliotheken aufbewahrt wird, hat ſo bedeutende Sprünge 
erhalten, daß endlich Beſorgniß vor Gefahr eniſtand, 
und auf Veranlaſſung der Bauperſtändigen die ganze 
bedeutende Bibliothek hat ausgeräumt und anderweitig, 
wenigſtens vorläufig, untergebracht werden müſſen, was 
für Ale, welche dieſelbe zu benuden wünſchen, ſehr un: 
erſteulich iſt. Auch gilt es noch für zweifelhaft, ob 
jenes Gewölbe fo. wiederherzuſtellen möglich fein werde, 
daß man die Bibliothek dort wiederaufſtellen kann. Die: 
fer Fall erinnert abermals an die oft angeregte Frage, ob 
es nicht durchaus zweckmäßig ſei, ein neues größeres 
Gebäude, zur Vereinigung der drei vortrefflichen, ſchlecht 
untergebrachten Stadtdibliotheken, das zugleich etwa ein 
ſtädtiſches Muſtum abgeben könnte, zu errichten. Wenn 

die ſtädtiſche Commune mit Societäten, deren Intereſſe 
dei dieſer Gelegenheit leicht mitberückſichtigt werden 
könnte, ſich in Beziehung fegen wollte, — wir nennen 
hiervon nur den ſchleſiſchen Kunſtverein, die ſchleſiſche 
Geſeuſchaft für vaterländiſche Cultur, den Breslauer 
Gewerbeverein, — ſo ließe ſich durch einen ſolchen, 
ſchon mehrmals berathenen, immer aber wieder unter⸗ 
laſſenen Bau noch mancher Gewinn für das öffentliche 
Wohl erreichen. 


Dem unterzeichneten Referenten iſt nachſtehende Mit⸗ 
heilung zugekommen: 

„Breslau, 9. Auguſt. — Vom heutigen Tage 
it ein ſchwerer Verluſt der hieſigen Bühne entſchieden. 
Mad. Koeſter hatte den ihr contraktlich im Juli und 
Auguf zustehenden Urlaub nach eigenem Eniſchluſſe, 
mu R t, auf ihre angegriffene Geſundheit im Juni 


7 Der Referent der Breslauer Communal⸗ 
Angelegenheiten an den beſternten * Verfaſſer 
der Artikel vom 30. Juli und 7. Auguſt. 

Sie ſcheinen, mein verehrter Herr, meine, wie ſie ſich 
ausdrücken „witzelnde“ Manier nicht wohl vertragenſſzu 
können und ich will Ihnen das weiter nicht verargen, 
weil Sie ſich dieſen kitzelnden Stichen, Sie mögen, Sich 
rechts oder links wenden, nicht entziehen können und 
techt gut wiſſen, daß jemehr man die Mückenſtiche (Sie 
ſehen wie beſcheiden ich bin) reibt, deſto rother der Fleck, 
deſto heftiger der Schmerz wird. Ich hade aber auch 
menſchliches Gefühl, und werde Ihnen nicht als Vampyr 
das Blut ausſaugen. Ich erkenne aus Ihrem zweiten 
Artikel Ihre gute Abſicht, gehe deshalb ohne Stachel 
auf Ihre Entgegnung ein, indem ich folgendes erwidere: 
Statt der früheren Behauptung, daß meine Berichte 
nur die „Neugierde“ befriedigen, erklären Sie jetzt, daß 
ich allerdings hin und wieder Gründe angeführt und 
den Bürgern wenigſtens eine Ueberſicht deſſen gewährt 
habe, was durch ihre Vertreter geſchieht. Sie geben 
auch zu, daß ich zuweilen die Namen der Stadtverord⸗ 
neten genannt habe, aber Sie verlangen welt mehr! 
Sie wollen, daß bei allen einigermaßen wichtigen Ans 
gelegenheiten das Wie der Beſchlußnahme hauptſächlich 
ins Auge gefaßt werde, die Redner pro und contra 
erwähnt und deren Gründe und Anſichten angeführt 
würden, und zwar aus dem Grunde, weil die Stadt⸗ 
verordneten, obgleich ſie nicht zur perſönlichen Rechen⸗ 
ſchaft ihren Committenten gegenüber verpflichtet ſind, 


Jäſchke. Seydel. Kaadner. C. Riedel, Bäcker. Conrad 
zen., Kürſchner. G. Scholz, Tuchfabrikant. Conrad jun., 
Tiſchler. E. Scholz, Tuchfabrikant. J. Koch, Maler. H. 
Petſchke, Schloſſermſtr. E. Funkert. Ernſt John. Preuß 
sen, Schultz, Bäckermeiſter. Carl Herkt. Dauß, Schloſſer⸗ 
meiſter. Carl Gottlieb John. Carl Richter. Richter jun. 
Lübehentſchel, Kfm, Koßmann, Gaſtwirth. Buchwald. Fin⸗ 
kelt, Klemptnermſtr. Havenſtein. Weigt. Pflanz. Köhler. 
F. Kätzler. Fendler. Günther. Wilhelm Scholz, Glaſer. 
Hummert. Wilhelm Conrad. Hellwig. Kriſch, Unterofſizier. 
Scholz, Trompeter. Kriehn, Gaſtwirth. Aug. Richter, 
Amts⸗Viertelsmeiſter. Fölger, Müllermeiſter. Schwerduth, 
Schuhmachermeiſter. Winter, Tuchmacher. Hollerd. Rud. 
Riedel. L. Riedel, Lederfabrikant. Maria Fiſchbeck. L. 
Gagſch, Schmiedemeiſter. Schlenker, Handelsmann. Simon. 
Stein, Färber. Müller, Nagelſchmiedemeiſter. Krickendt, 
Major a. D. 5 


* Friedrichseck, 1. Auguſt. — Den leider ſehr 
weit verbreiteten und einflußreichen Pietismus nicht 
achtend, den freien, das Gemüth erhebenden Ratio: 
nalismus ehrend, die Uebergriffe des erſteren und 
die Gefahren des letzteren erkennend, treten auch 
wir in die Reihen derer, welche dem edlen Breslauer 


1 teſte ören 
ang um wieder hergestellt für den Auguſt zu uns proteftantifchen Proteste angedören. doch unter der moraliſchen Aufſicht der Commune und 
lerer Bühne lurbatzutehren. Von ihrer Seite wie Sti | be W. don dir Sfen. . abt, zſfentllchen Meinung. ehen und diefe Auſſcht bei Mans 


tens der Direction knüpften ſich an dies Arrangement 
Hoffnungen und Wänſche für eine Erneuerung des Ron: 
trattes, der mit dem Ablaufe der Urlaubszeit endet. 
Mad. Koeſter iſt zum erſten Male wieder als Euryanthe 
aufgetreten und muß ſich nunmehr, nach ſorgſältiger 
Prüfung der Folgen dieſes Auftretens, dem ärztlichen 
Gutachten unterwerfen, demgemäß ein Zurückziehen von 
der Bühne mindestens auf ein, vielleicht auf mehrere 
Jahre unumgänglich erſcheint. Auf die hieſige 
Bühne fällt der Schlag, den das deutſche Theater mit 
dem Ausſcheiden der ausgezeichneten Künſtlerin erleidet, 
zuerſt und mit großer Härte, auch wenn man nur die 
er unter der Vorausſetzung ihter weiteren Wirkſamkeit 


gel aller Oeffentlichkeit nur durch eine ganz vollſtändige 
Berichterſtattung erhalten werden kann. Wahr, wahr 
mein Herr! aber bei den obwaltenden Umſtänden leider 
nicht durchzuführen. Sehen Sie es denn nicht meinen 
Berichten an, daß ſie nur wie Contrebande in die Zei⸗ 
tungswelt geſchmuggelt werden können, nicht etwa, weil 
die Cenſur hindernd einteitt, — was hätte hier die Cen⸗ 
fur anſtößiges zu finden! — ſondern, weil — weil — 
weil — nun ich hoffe die Gedankenſtriche werden Ihnen 
verſtändlich ſein. Wird man wohl glauben, daß dem 
Referenten von gewiſſen Seiten ſogar vorgeworfen wirp, 
daß er auf die indiscreteſte Weiſe Beſchlüſſe veröffentliche! 
Hat man nicht hier und dort den Wunſch aus geſprochen. 


* Wohlau, 5. Auguſt. — Der Erklärung der Pro⸗ 
teſtanten in No. 148 d. 3. treten noch bei: 

Hartmann, St.⸗Secr. Rubelt, Thierarzt, gen. Kurſchmidt 
im 2. Leib⸗Huſ.⸗Regt. A. Tittler, Seifenſieder. L. Rapp, 
Riemer. J. Bayer, Coffetier. Müller, Schneidermeiſter. 
Oeichſel jun. C. Tittler, Lohgerber in Winzig. G. Traut⸗ 
mann, Fleiſcher⸗Obermſtr. Wittig, Fleiſchermſtr. Eiſermann, 
Klemptner. H. Bredtſchneider, Schloſſermſtr. R. Gutbier, 
c Kautſchke, Ed. u. St.⸗Ger.⸗Exec. Strauch⸗ 
mann, Müller in Wohlau. Weit, Kupferarbeiter. Schrei⸗ 
ber, Barbier. Hochner, Böttchermſtr. Singe, 2b. u. St. ⸗ 
Ger.⸗Executor. Heinrich Rüde, Lohgerber. Huttner, Bäcker. 
Knadz, Tiſchlermſtr. Jäckel, Schneidermſtr. Kardelky, De⸗ 
ſtillateur. A. Mullack, desgl., z. 3. in Wohlau. Gudaley, 
Plumpenbauer. Klatt, Rathskeller⸗Pächter. C. Ograwsky, 


1 


Schemmel, Bürgermeiſter. Mette, Rendant. Hoffmann, 


die öffentlichen Berichte unter ſolche Controlle zu beln⸗ 
gen, daß fie nur das geben, was man ic. Wollte Re⸗ 
ſerent bei fo bewandten Umſtänden vollſtändig und ohne 
Umſtände referiren, fo würden unheilbare Zerwürfniſſe 
eniſtehen hier und dort; nur nach und nach wird 
man überhaupt die Oeffentlichkeit ertragen lernen, nur 
nach und nach es lernen, ſeine eigenen Worte gedruckt 
zu ſehen, ohne zu ſchuudern, und erſt ſpät die offene 
Beſprechung lieb gewinnen. Das gilt zwar, Gott ſei 
Dank! nicht von Allen, aber von vielen, vielen in Bres⸗ 
sau, die die Preßfceihnit im Munde führen, aber das 
gedruckte öffentliche Wort nur mit Würgen nieder⸗ 
ſchlucken. Darum hade ich bis jetzt mit großer Vorſicht 


berichtet, und lieber geſchwiegen, wo ich nicht ganz wahr 


ſein durfte und doch nicht unwahres berichten mochte. 
Sollte dieſer Weg ſtatt zum Ziele, ſogar rückwärts füh⸗ 
ten, die Laſt des Referirens immer drückender gemacht 
werden, ſo werde ich die Feder niederlegen — nein ich 
werde ſie dann nicht niederlegen, ich werde frei, frank 
und ohne Nachſicht die Bahn mir frei machen und 
mich nicht kümmern um alles, was man mir in den 
Weg legen wird. Ja, ich werde die gegen mich ge⸗ 
brauchten Wurfſpere aufheden, ich werde ſie öffentlich 
zeigen und ſagen: „der Wurf war von dem und dem, 
richtet zwiſchen den Werfenden und mic! Was nun 
den zweiten Theil Ihrer Erwiderung betrifft, ſo liegt darin die 
Aufforderung, Ihnen mitzutheilen, wie Ihr Artikel ges 
gen den bekannten Beſchluß der Stadtverordneten in 
der Verſammlung aufgenommen worden iſt, well das 
zu wiſſen nicht ſowohl in Ihrem, als iin allgemeinen 
Intereſſe liege. Wäre Ihr Artikel blos discurſive zur 
Sprache gebracht worden, fo hätte ich keine Veranlaſſung 
zu referiten; auch würde ich, obgleich über Ihren Arti⸗ 
zel ein Beſchluß ‚gefaßt wurde, wie Sie das ſelbſt aus⸗ 
ſprechen, dennoch nichts ſagen, weil Perſonalia der Art 
nie vor das öffentliche Forum gehören; da Sie aber 
ſeldſt mich auffordern, ſo muß ich ſchon das mitthei⸗ 
len, was mir bekannt geworden. Man hat geſagt, — 
doch nein — Sie find gewiß in Betreff des Lobes fo 
anſpruchslos, daß ich Ihnen nur zuflüſtern darf, wie 
Ihnen mancherlel Lobſprüche zuertheilt wurden, die ich, 
um dieſer Art von Beſcheidenheit nicht zu nahe zu tre= 
ten, nicht wörtlich anführen will. Daß man Ihre nähere 
Bekanntiſchaft ſucht, geht daraus hervor, daß man. vor: 
läufig beſchloſſen hat, die wohll. Zeitungsredac jon um Mit: 
theilung ihres Namens zu erſuchen. Sollte die Zeitungsre⸗ 
daction Ihren Namen zu nennen verweigern, und das ſteht zu 
erwarten, fo düfte meiner geringen individuellen Anſicht 
nach das nur zweckmäßig ſein, denn Sie Verehrter ſind 
mit etwas unhöflicher Nichtachtung geziemender geſell⸗ 
ſchaftlicher Förmlichkeiten, in rauhen Lederſtiefeln, mit 
langen Sporen ſo gradezu in die Verſammlung der Stadtver⸗ 
ordneten geſtürmt, daß ein Rencontre nicht behaglich fein 
dürfte. Aus Achtung vor Ihrer gewiß guten Abſicht, das Beſte 
auf die ehrlichſte Weiſe zu wollen, bitte ich, Ihr Gegner, Sie, 
bei ſolchen Gelegenheiten ſtets im decenten Frack aufzu⸗ 
treten und bei allen Anreden, auch wenn ſie die bitter⸗ 
ſten Worte enthalten, nie außer Acht zu laſſen eine 
höfliche Verbeugung, mit der auch ich bin Ihr ıc. 


Die neunte Verſammlung der deutſchen 
ö Land⸗ und Forſtwirthe. 

Vom 8. — 15. September d. J. werden ſich in 
Breslau die deutſchen Lands und Forſtwirthe verſam⸗ 
mein. Da dem Mehrtheile meiner Landsleute weder 
Urſprung noch Art und Zweck dieſer Verſammlung 
bekannt iſt, ſo glaube ich nichts Unnützes zu thun, 
wenn ich hier etwas darüber veröffentliche. 

Im Jahre 1837 beriethen ſich mehre deutſche Land⸗ 
wirthe, namentlich der Dr. und Profeſſor Schweizer 
in Tharandt, der jetzige geh. Finanzrath Pabſt (damals 
Drkonomierath und Lehrer an der landwirthſchaftlichen 
Lehr anſtalt zu Hohenheim in Würtemberg), Gutsbeſitzer 
Teichmann und einige Andere, Über zu veranlaſſende 
Verſammlungen deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe, ähn⸗ 
lich denen der deutſchen Naturforſcher. Die Sache fand 
bei allen Gedildeten biefer beiden Fächer ſolchen Anklang 
und Beifall, daß ſchon die erſte in demſelben Jahre zu 
Dresden gehaltene Verſammlung fo zahlreich befucht 
wurde, daß man gegen 800 Mitglieder zählte. Die 
Zahl nahm zu, als dieſelbe im Jahre 1838 in Karls⸗ 
tuhe in Baden ſtattfand. Der Großherzog von Ba: 
den intereſſicte ſich aufs lebhafteſte für die Sache und 
feine perſönliche Theilnahme gab Veranlaſſung, daß die 
Regenten der Länder, in welchen die folgenden Ver⸗ 
ſammlungen gehalten wurden, ihre Theilnahme ebenfalls 
öffentlich und thatſächlich bekundeten. 1839 verſam⸗ 
melte man ſich in Potsdam, 1840 in Brün, 1841 
in Dobberan, 1842 in Stuttgart, 1843 in Als 
tenburg, 1844 in München und dieſes Jahr wird 
dies in Breslau geſchehen. Am zahlreichſten war bis 
ligt die Verſammlung in Altenburg, wo fie über 1600 
* zählte, 

e Art der Verſamm e! Bei je: 
pete nge de Dit, m die 
1 Jahe ſtattfiaden ſoll, beſtimmt gewählt und 


ein anderer für darauf folgende 
b NS e folgende Jahr vorge 
ſchlagen, der dann del dee nächſten 3 


defintiv feſtzeſttzt wied. As Vorſteher wird ein Prä⸗ 


ſident und ein Stellvertreter für denſelben, ſo wie ein 
Secretair gewählt. Für Breslau iſt der würdige Vor⸗ 


ſtand des ſchleſiſchen landwirthſchaftlichen 
Graf Burghauß, als Präſident einſtimmig gewählt, und 
man hat die gegründetſte Erwartung, daß dieſe Wir: 
ſammlung keiner der bis jetzt ſtattgehabten an Intereſſe, 
wie an Glanz nachſtehen werde. 
ſich die Anzahl der ankommenden Gäfte weit Über tau⸗ 
fend belaufen. Unter denſelben befinden ſich in der Re⸗ 
gel eine Anzahl Ausländer aus 
Europa. 


der oberſchleſiſchen Eiſenbahn 
Die Einnahme betrug 3685 Tb 


ſind in der Woche vom 
re worden. 
Rthlr. 
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Centralvereins, 


Muthmaßlich wird 


allen Staaten von 
Die Verſammlung thellt ſich nach der erſten 
General⸗Verſammlung in Sectlonen, welche ſich die vre⸗ 
ſchiedenen Zweige der Land⸗ und Forſtwirthſchaft zum 
Gegenſtand ihrer Verhandlungen ſtellen, die ihre Sitzun⸗ 


gen täglich haben, und nach welchen dann in den Ge⸗ 


neral⸗Verſammlungen über das Verhandelle Bericht er⸗ 


ſtattet wird. Bei der Schlußſitzung, die dies Jahr am 


15. September ftattfindet, kommen ſodann alle die Re⸗ 
ferate zuſammen, die ſpäter in einer Hauptſammlung, 
als nicht unbedeutendes Werk, gedruckt erſcheinen und 


unter die Mitglieder vertheilt werden. Bei den 
General⸗Verſammlungen werden mehrere Vorträge 
gehalten, die meiſtentheils weder des Schmuckes 


der Rede noch anziehender Beredtſamkeit entbehren, auch 
oftmals ſelbſt für den Laien von großem Intereſſe find, 


Auch die geführten Debatten beleben die Sache und ent⸗ 
fernen jede Langweiligkeit. 
punkt kennen, auf welchem die Mehrheit unſter deut⸗ 


Man lernt da den Stand⸗ 


ſchen Lands und Forſtwirthe ſteht, und der ohne Zweifel 
wohl ein geiſtig⸗höherer ſein dürfte, als Manche glauden 
mögen. Der Zutritt zu den Verſammlungen iſt Nie⸗ 
mandem verwehrt und es bedarf, um dazu zu gelangen, 
nur der Löſung einer Karte, wodurch man die Mitglied⸗ 
ſchaft gewinnt. Wer an den Verhandlungen nicht thä⸗ 
tigen Antheil nehmen will, der thut es ſtillſchweigend. 

Zweck der Verſammlung iſt die Förderung des 
land⸗ und forſtwicthſchaftlichen Gewerbes, was durch 
Mittheilungen von Anſichten und Erfahrungen, ſo wie 
durch Discuſſionen und Debatten über aufgeworfene 
Fragen geſchieht. Wenn da gleich zuweilen unrichtige 
und teiviale Ideen auftauchen, fo. werden fie durch das 
viele Intereſſante, was noch dazu ſehr häufig mit vie⸗ 


lem Scharſſinn und mit glänzender Dlalektik vorgetra⸗ 


gen, vertheidigt und beſtritten wird, zurückgedrängt und 
unmerklich gemacht. Zu alle dem kommen dann nach 
Ausſtellungen von Muſterthieren, Wollvließen, vorzügli⸗ 
chen landwirthſchaftlichen Produkten u. dgl. m., ſo daß 
das Ganze eben ſo unterhaltend als lehrreich wird. Daran 
ſchließen ſich endlich auch noch Feſtzüge, ſo wie Ausflüge 
der Mitglieder der Verſammlung in die Nachbarſchaft, 
um vorzügliche Oekonomlen zu ſehen und Naturſchön⸗ 
heiten zu bewundern. 

Meine Abſicht bei dieſer kurzen Darſtellung iſt die, 
meine Landsleute Über die bevorſtehende Verſammlung 
im Allgemeinen aufzuklären, insbeſondere aber unſere 
Landwirthe und unter dieſen vornehmlich unſere Bauern 
aufzumuntern, recht zahlreich an derſelben Theil zu 
nehmen. Mögen doch die letzteren nicht glauben, daß 
man ſie für zu gering achten werde, um ſie an den 
Verhandlungen Theil nehmen zu laſſen. In Stutt⸗ 
gart und Altenburg zeichneten ſich einige Ruſtikal⸗Grund⸗ 
beſitzer durch Gediegenheit ihrer Mittheilungen aus und 
bei den ſtatifindenden Commiſſionen gaben ihre Anſich⸗ 
ten und Gutachten oftmals den Ausſchlag. In unſe⸗ 
rem Schleſien fehlt es an tüchtigen Männern dieſes 


Faches nicht, und es wäre eine falſche, ſehr zu bekla⸗ 


gende Beſcheidenheit, wenn ſie ſich hier zurückziehen 
wollten, hier, wo der Bauer ſo gut wie der Graf, wenn 


er als erfahrener Praktiker auftritt, eine 8 Stimm: 


hat. 


Actien⸗Courſe. 
Breslau, 9. Auguſt. 


Der Verkehr in EGiſenbahn⸗Actien war heute bei im Allge⸗ 
meinen etwas beſſern und feſten Courſen ziemlich lebhaft. 
Oberſchleſ. Litt. A. 4% p. C. 117 ½ Br. Priorit. 103 Br. 


dito Litt. B. 4% p. C. 111 Br. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 40% p. E. abgeſt. 116 ½ u. % 


ez. u. f f 
Bieslal,Schweildnig⸗ Freiburger Priorit, 102 Br. 
Rhein. Prior.⸗Stamm 4% Zuſ.⸗Sch. p. C. 106) 
Oſt⸗Rheiniſche (Cöln⸗Minden) Zuf.⸗Sch, p. C. 10 
Niederſchleſ.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 110 Br. 
Ne Zweigb. (Glog.⸗Sag.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 


Sag. Cl. (Dresd.⸗Görl.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 111½ Br. 

Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 102 Br. 

Kra 3 Zus. Sch. p. C. abgeſt. 104 % bez. Ende 
l 


d. k 
Wilhelmsbahn (Coſel⸗Oderberg) Zuſ.⸗Sch. p. C. 112% Gib. 
Berlin⸗Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 115 ½ Gld. 

Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 98 ½ b. u. G. 


bez. 
% b. u. G. 
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Breslau, 10. Auguſt. 


3. bis 9 Auguſt o. wurden auf 
In der Woche vom 3. bis 2 e befördert. 


aler. 
tz⸗Freiburger Eiſenbahn 
5 d. M. 8900 Per⸗ 
Die Einnahme betrug 6312 


Auf der Breslau: Sch 


Sgr. 1 Pf. 


’ ; 
Diejenigen Civil⸗ und Militaie-Perfonen, welche gus 


der unterzeichneten Bibliothek Bücher geliehen haben, 
werben hiermit benachrichtigt, daß ſolche wegen der vor⸗ 


zunehmend en Reviſion bis ſpäteſtens den 1 3. Auguſt⸗ 
und zwar täglich von 10 bis 12 Uhr Vormittags, 
abzulie fern find. 
Breslau den 6. Auguſt 1845. i 
Die königl. und Univerſitäts⸗Bibllothek. 
Dr. Elvenich. 


Bekanntmachung. 
Poll: Dampf» Schifffahrt zwiſchen Stettin, 
Swinemünde und Kopenhagen. 

Das Poſt⸗Dampfſchiff „Geiſer“, geführt von dem 
königl. Dänischen Marine⸗Ofſizier Herrn Lütken, mit 
Maſchinen von 160 facher Pferdekraft verſehen, 
und auf das dequemſte und eleganteſte eingerichtet 
wird r 

aus Stettin jeden Freitag 1 Uhr Nach⸗ 
mittags, aus Kopenhagen jeden Diens⸗ 
tag 3 Uhr Nachmittags 
abgefertigt und legt bei gewöhnlicher Fahrt die Tour 
in 18 bis 20 Stunden zurück. Das Paſſagiergeld für 
die ganze Reife beträgt für den Iſten Platz 10 Rrhlr., 
für den Aten Platz 6 Rchlr. und für den Zten (Deck) 
Platz 3 Rede, Courant, wobei 100 Pfd. Gepäck frei 
ſind. Familien genießen eine Moderation und Kinder 
zahlen nur die Hälfte. Güter, Wagen und Pferde 
werden für ſehr mäßiges Frachtgeld befördert. 

Der des Freitags früh von Berlin nach Stettin und 
der des Mittwochs Nachmittags von Stettin nach Ber⸗ 
uin abgehende Dampfwagenzug ſteht mit dem Dampf: 
ſchiffe in Verbindung, fo daß die Reife von Ber⸗ 
lin nach Kopenhagen in circa 26 Stunden 


und jene von Kopenhagen nach Berlin in ‚circa 30 


Stunden, den Aufenthalt in Stettin mitgerechnet, zu⸗ 
rückgelegt werden kann. 


Die Paß⸗Reviſton findet am Bord des Schiffes ſtatt. 


Bekanntmachung. 


Die Rettungsverſuche an verunglückten Perſonen wer⸗ 
den oftmals, weil die erforderlichen Hülfsmittel nicht 
zur Hand ſind, nicht mit dem erwünſchten Erfolge an⸗ 
geſtellt. g a a 

Die Herrn Aerzte und Wundärzte werben daher darauf 
aufmerkſam gemacht, daß dieſe Hülfsmittel in beſonderen 
transportablen Behältniſſen, in dem Hoſpftal zu Alters 
heiligen, in dem Holzhäuschen am Weidendamme und 
in der Apotheke zum König Salomon, zur Verfügung 
geftellt find. 5 5 

Breslau, den 28ſten Juli 1845. a 

Königliches Polizei⸗Präſidium. 


Bekanntmachung. 10 

Die in den 56. 9 und 19 der Verotd für die 
Löſchmannſchaften in der Stadt enthaltene orſchrift; 
„daß die Löſchmannſchaften des Iden Aufgebots 
mit einem Eimer an der Brandſtelle erſchei⸗ 
nen ſollen“ N 
iſt ſeit einiger Zeit zum Nachtheil ſchneller Löſchhilſe, 
von Vielen unbeachtet gelaſſen worden und wird daher 
mit dem Beifügen hierdurch in Etinnerung gebracht, 
daß gegen die ſich ohne Eimer an der Brandfelle ein: 
findenden Löſchmannſchaſten die im g. 19 gedachter Wer: 
ordnung angedrohte Geld- oder Geſängnißſtrafe unaus⸗ 
bleiblich feſtgeſezt und in Vollziehung gebracht werden 
wird. Breslau den 8. April 1846. 

Das Königl. Polizeiʒ⸗Präſidium. Der Magiſtrat. 


1 


